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Brechen oder Viegen.
Die parlamentariſche Maſchine hat ſich mit einigem

Knarren wieder in Gaug geſetzt. Es iſt die letzte Seſſion,
die dieſer Reichstag zu erleben hat. Wird er ein natür-
liches Ende finden oder aufgelöſt werden Wird ſich die
Voksvertretung biegen oder wird es zum Bruch kommen

Der Abſolutismus glaubt die Trümpfe ig der Hand zu
ben. Zwar hat er in den letzten Jahren Niederlagen auf
iederlagen erlitten. Selbſt ein ſo eifriger Royaliſt, wie

der frühere Reichsgerichtsrat Mittelſtädr, ſieht die demokra
tiſche Flut gegen die Wälle der Aurokratie ſchiggen und
Schaumkronen ſchon über ihre Dämme ſpringen. Jammernd
rufen die Reaftionäre nach der ſtarken That einer ſtarken
Regierung. Mit dem Unmſturzgeſchrei, mit der Vereins-
voriage waren keine Geſchäfte zu machen. Nun aber iſt
der Mann und das Mittel gefunden, um das Heu
einzubringen. Aegir hat den Dreizäck in die Fauſt
genommen! Das nationale Empfinden ſol aufgeſtacheit,
die Kriegsflotte ſoll vernehrt werden, dem Militarismus
ſollen neue hundert und aber hundert Millionen ge-
opfert werden.

Jſt die Flottenvermehrung populär? Jn den Kreiſen
unſerer Arbeiter gewiß nicht. Aber auf das Kleinbürgertum,
die mittlere Bourgeviſie, auf die Kreiſe, in denen der eigent-
liche Philiſter ſitzt, rechnet man. Den großen Kindern er-
ſcheint ein großes Kriegsſchiff, das ſie benſo bewundern
wie den Matroſen, als ein ſchönes Spielzeug, an dem ſich
ihr nationaler Eigendünkel berauſcht.

Militärfragen waren bisher immer die beſten Wahlparolen
für die Reaktion. Warum ſoll ſie micht annehmen, daß es
mit den Marinefragen ebenſo ſein wird. Die Faſchings
wahlen im Jahre 1887 haben den Kartehlreichstag unſeligen
Angedenkens erzeugt und Herr Tirpitz hofft es dem Bis-
marck von damals gleich zu thun.

Die Vorbereitungen ſind getroffen, Herr Türpitz erweiſt
ſich als gar nicht ungeſchickt. Er faßt die Sache anders an
wie ſein Vorgänger. Von Flottenpacaden in Kiel und
Wilhelmshaven hört man nichts mehr. Wo ſich nur irgend
wie die Entſendung eines Panzers nach fernen Ländern recht-
fertigen läßt, da geſchieht es. Zunächſt müſſen unſere Schutz
gebiete herhalten. Jn Oſtafrika ſollen die Kreuzer deutſche
Kultur in bekannter Art fördern, in Haiti muß die Ehre
eines geprügelten und etwas unſanft ins Loch geſteckten Gaſt
wirts durch Kriegsſchiffe repariert werden, in China finden
ein paar Miſſionare den Berufstod. Sofort wird Kiautſchau-
Bucht beſetzt. Ein deutſcher Prinz reißt ſich von Weib und
Kind los und zieht mitten im Winter durch Wogenprall und
Not gen Oſten. Wen würde das nicht rühren. Was iſt
nicht vorher ſchon alles gihan worden Die bekannten
Bilder, auf denen die Entwickelung und der Stand der
Kriegsfloiten der Seemächte verglichen wurde, ſind überall
hin verbreitet worden. Die Handelskammern der Seeſtädte
werden mobil gemacht und befragt, ob ihre überſeeiſchen
Handelsintereſſen erhöhten Schutz bedürfen. Der Reichstag
wird mit Druckſachen und ſtatiſtiſchem Zahlenmaterial über
ſchüttet, die die See Jntereſſen des deurſchen Reiches be-
weiſen ſollen. Jm letzten Kreisblatt wird Stimmung für
die Flottenpläne gemacht. Kommi es zu einem Konflikt,
dann ſoll die Flottenvermehrung die Wahlparole ſein, um
einen gefügigen Reichstag zu ſchaffen. Jſt erſt einmal eine
Flottenmehrheit da, dann iſt auch eine Mehrheit für alle
reaktionären Pläne vorhanden. Dann werden die Brotzölle
wieder erhöht werden, dann wird den Arbeitern das bißchen
Koalitionerecht ganz genommen werden, dann ade! allgemeines
gleiches Wahlrecht.

Jm Reichstag iſt die ausſchlaggebende Partei, das
Zentrum, einem Konflikte abgeneigt wie es heißt.
Herr Lieber, deſſen Beſuche im Reichskanzleramt ja ſchon
auf einen Umſall hindeuteten, ſoll die Mehrheit in der
Fraktion hinter ſich haben. Mögen auch einige bairſſche
Stimmen abſp.ittern: Wenn das Zentrum Ja ſagt, iſt eine
Mehrheit für die Flottenvermehrung im Reichstage vor-
handen, dieſelbe Mehrheit, die im Jahre 1893 die Militär
vorlage bewilligt hat. Verkündet doch auch die fWMinnige
Vereinigung ſchon ſeit Monaten in ihren Blättern, daß ſie
die Flottenvermehrunge frage gewiſſenhaft prüfen will. Ge
wiſſenhafte Prüfung iſt für dieſe Herren natürlich nur ein
anderer Ausdruck für ſchließliche Bewilligurg. Selvſt bei
den Waſſerſtieflern des Herra Richter iſt die Waſſer
ſchwärmerei nicht ganz ohne Anhang. So hat ſich der frei
e volksparteiliche Durchfallskandidat für Nürnberg,

agiſtratsrat Barbeck, kürzlich erſt für die Flotten
vermehrung ausgeſprochen. Kurz die Ausſichten der Re-

ierung wären gut, wenn ſie nicht mit der Flottenvermehrung
n Angriff auf das Budgetrecht verquickt hätte. Sucht ſie

damit den Konflikt? Oder wird ſie, wenn ſie das Geld für
das nächſte Jahr in der Taſche hat, den Septennatsplan auf

m

die Entſchädigung zu verſchaffen.
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ein weiteres Jahr verſchieben und bei den Neuwahlen erſt
die Probe auf das Exempel machen.

Die nächſten Wochen werden die Entſcheidung bringen.
Wie aber auch die Dinge ſchließlich ausgehen, die Sozial
demokratie iſt für einen frühen oder ſpäten Wahikampf be-
reit, ſie wird ihren Mann ſtehen und wird es mit jeder
Wahlparvle der Regierung aufrehmen. Für ſie gilt das
Wort: „Mit Volldampf voraus!“

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Der Reichstag hielt am Frei

tag ſeine drine Sitzung ab, aber die Herren Asogeordneten
waren ſehr wenig zahlreich zur Stelle. Beim Eingange in
die Garderoven-Räume ſind war jetzt Miniatur- Litfaßſaulen
aufgeſtelli, in denen den Volksvertrerern die Vergnügungen
der Großſtaor in den lockendſten Farben angeprieſen werden.
Dieſe Lockungen verfangen aber offenbar nicht. Die Abge-
ordneten ziehen es vor, nach Hauſe zu reiſen und ſind lieber
bei Muttern als in Berlin und im Sitzungsſaal. Die erſte
Hälfte der Sitzung geſtaltete ſich recht langweilig. Der Ent
wurf über die freiwillige Gerichtsbarkeit rief eine Anzahl
Juriſten auf die Trivüne, die dort ihr Sprüchlein herſagten,
ohne daß ſie von der Aufmerkſamkeit weiterer Zuhörer zu
leiden hatten. Um die juriſtiſch- techniſchen Ausführungen
kämmerte man ſich unten ſo wenig wie auf den
Tribünen. Mehr Jntereſſe verdiente der letzte Punkt
der Tagesordnung, der Entwurf, der von der Entſchädigung
ſolcher Perſonen handelt, die im Wiederaufnahme Verfahren
freigeſprochen worden ſind. Aber auch hier konnte das
Intereſſe kein beſonders weitgehendes ſein, weil der Entwurf
der Regierung ſich in ſo engen Grenzen hält. Die Herren
vom Bundesrat wollen nur dann die Entſchädizung ge
währen, wenn der Richter von der wirklichen Unſchuld des
im zweiten Verfahren Freigeiprochenen überzeugt iſt. Das
iſt wenig und in der Kommiſſion ſoll wenigſtens verſucht
werden, allen im Wiederaufnah neverfahren Freigeſprochenen

Dafür trat auch Herr
Rintelen vom Zentrum ein. Herr Munckel von der frei
ſinnigen Volkspartei und unſer Genoſſe Stadthagen empfahlen
noch eine weitergehende Entſchädigungspflicht. Morgen iſt
keine Sitzung. Montag ſteht die Florten-Vorlage zur
Beratung.

Schutz vor Schutzlenten. Jn Frankfurt a. M. ſaß
am 2. Okt. abends 8 Uhr ein vom Spaziergang kommendes
Brautpaar am Weiher ugnweit des Schopenhauer Denim als
im Schatten eines Baumes. Ein vorbveigehender Schutz
mann kam an die Bank heran und winkte der Dame mit
dem Finger: „Fräutein, ſtehen Sie mal auf! Er fragte
zugleich nach ihrem Namen Der Bräutigam, Kaufmann
Oekar Pinther, verbat ſich ies Vorgehen in Ausdrücken von
berechtigter Schärfe. Es kam zur Verhaftung des Paares,
und der Bräutigam iſt obendrein der Beamtenbeleivigung
angeklagt, während man meinen ollie, er und ſeine Braut
ſeien aufs allerſch verſte veleidigt worden. Der Staate-
anwalt beantragt nichtsdeſtoweniger eine Geldſtrafe von 50
Mark, weil der Schutzmann ſich „in berechrigter Ausübung
ſeines Dienſtes“ befunden habe. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Bruno Mankiew'cz, führe dogegen aus, daß das
Gericht den Schutzleuten klar machen ſolle, daß wir nicht in
einem Polizeiſtaat, ſondern in einem Rechtsſtaar leben. Der
Gerichtshof erkennt auf Straffreiheit, da die Beleidigug
gegen den Schutzmann durch diſſen Verhalten hervorgerufen
ſei. Das Erkenninis, das Amtsrichter Klein verkündete,
ſchloß mit einer eindringlichen Mahnung an die Polizei
beamten zur Vorſicht, da ſie nur einſchreiten dürften, wenn
ſie dringenden Verdacht haben, wovon hier auch kein Schat-
ten vorhanden war, was das Gericht ausdrücklich zur Ge
nugthuung des Brautpaares he vordebt.

Feziales.
Arbeiter-Riſiko. Jn Karſergrubenſchacht zu Gers-

dorf (Zwickau) wurden drei Beroleute verſchüttei. Der
eine war ſofort tot, die beiden andern gelang es zu retten.

Um das Feuer im Quos chacht bei Kunzendorf bei
Sorau zu erſticken, iſt der Einfah tsſchacht feſt mit Erde
zugedeckt worden. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus,
daß auch der Pumperſchacht mit Rauch angefallt war, ſo
daß der Zufluß friſcher Luft nich den Strecken verhindert
iſt. Die noch im Schäacht befindlichen acht Grube narbei-
ter gelten als verloren.

Die drei unterſten Stienerſtufen bis 500 Mark
fallen in Gera nach einem Beichinß des Bezirksausſchuſſes
fort; bei den Einkommen von 1200 bis 4000 M werden
weitere Steuerſtufen eingeſchoben, ſo daß eine gerechtere Ab-
ftufung der Steuerſätze eintritt.

Der Rekruten- Prüfung ſind im vollendeten Er
ſatzjahre 250 931 in das Her oder in die Marine einzu
ſtellende Rekruten unterworfen wo den. Von ihnen wieſen
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250 083 Schulbildung in deutſcher Sprache auf, 563 Schul
bildung in anderer Sprache, 285 waren ohne jede
Schulbildung. Sie konnten weder leſen noch ihren Namen
ſchreiben. Die Zahl dieſer Analphabeten hat beſtändig ab
genommen. So kamen Analphabeten auf je 100 eingeſtellte
Rekruten im Regierungsbezirk Poſen im Jahre 1887 4.47,
1897 0.90, im Regierungsbezirk Marienwerder 4.76 bezw.
0.82, im Regierungsbezirk Gumbinnen 5.38 bezw. 0.62, im
Regierungsbezirk Oppeln 1.90 bezw. 0.42, im Regierungs
bezirk Königsberg 3.30 bezw. 0.40

Nenuuuhr-Ladenſchluß. Jn Harburg a. E. nahm
eine Verſammlung der Ladeninhaber faſt einſtimmig die Re
ſolution an:

Der Neun-Uhr-Ladenſchluß hat ſich durchaus bewährt und
es ſoll daran feſtgehalten werden mit Ausnahme des Monats
Dezember und je acht Tage vor Oſtern und Pfingſten. Der
jetzige Beſchluß gilt bis zum 1. Oktober 1898.

Eine Hemeinde Brauerei beſitzt die Stodt Jen a.
Wie das Volksblatt für Gotha mitteilt, hat die Stadt aus
der Brauerei im vorigen Jahre 104 151 M., und das Jahr
vorher 100 221 M. Reingewinn erzielt.

Briefträgerelend. Vor dem Schwurgericht in
Nürnberg ſtand heute der verheiratete Drechsler Joh Pet.
Behringer, vormals Poſtbeibote in Georgenszmünd Be
zirks- Amt Schwabach, wegen fünf Verbrechen der Unter
ſchlagung im Amte. Der Angeklazte war im vorigen Jahre
als Aushilfsbote gegen 510 Mk. Jahresgehalt von der Poſt
expedition Georgenegmünd beſchäftigt worden nach einigen
Monaten wurde er Poſtbeibote und ſollte nun von 720
Mark Jahresgehalt eine ſiebenköpfige Familie er
nähren. Da das Kunſtſtück über ſeine Kräfte ging, ſo unter
ſchlug er von Geldern, die er in ſeiner amtlichen Eigenſchaft
erhalten hatte, in fünf Fällen rund 150 Mk. Die Ge-
ſchworenen beurteilten den Unglücklichen ſo milde wie mög
lich, und er kam mit 5 Monaten Gefängnis davon. Jſt
damit der Gerechtigkeit Genüge geſchehen Oder nicht erſt
dann, wenn der Staat ſeine kleinen Beamten ſo beſoldet,
daß ſie zwiſchen Hungern und Stehlen noch wenigſtens einen
Engpaß finden können

Gegen den überſeeiſchen Mädchenhandel will
jetzt auch die belgiſche Regierung Maßnahmen ergreifen.
Auf die Eingaben mehrerer größerer Frauenver-inigungen
hin, worin das Treiben der Mädchenfänger in Brüſſel und
den belgiſchen Hafenſtädten eingehend geſchildert wurde, hat
die Regierung genaue behördliche Erhebungen über jenes
jchänd cher Gewerbe angeordnet. Auf Grund der Ergebniſſe
foll dann ein beſonderes Ergänzungsgeſetz zum Straf-
geſetzbuche dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden.

Däniſche Staatsarbeiter-Enquete. Das däniſche
ſtanſtiſche Bureau hat die Ergebniſſe der Enquete, die auf
Antrag der ſozialdemokratiſchen Partei über die Verhältniſſe
der Stoarsarbeiter vorgenommen wurde, unter dem Titel
herausgegeben: „Lohnverhältniſſe der auf Tages und Akkord-
lohn beſchäftigten Arbeiter des Staates.“ Es ſind nur Ar
beiter berückſichtigt, die tagweiſe oder ſtückweiſe gelohnt wer
den, während man die in Wochen- oder Monatslohn be
ſchäftigten fortgelaſſen hat.

Die Zahl der Arbeiter wechſelt in den vier Jahreszeiten,
im Durchichnitt beträgt ſie 5100, wovon ca. 3200 feſte
Anſtellung haben, während ca 1900 nur zeitweiſe beſchäftigt
werden. Hierzu kommen noch die Waldarbveiter, deren Zahl
ſich ouf 400 feſte und 650 zeitweiſe beſchäftigte befänft, ſo
wie 1135 Arbeiter an der Maſchinenabteiling der Staats-
bahnen, die ge'ondert aufgeführt ſind. Es handelt ſich im
ganzen etwa um 7000 Arbeiter.

Die Arbeit s zeit der Staatsarbeiter beitrigt:
a) Bei gewöhnlichen Arbeitern meiſt 10 Stunden, im

Winter etvas weniger b) die Bahnarbeiter und Bahn-
wächter haben 10*/, Stunden Arbeitszeit und 1000--2000
noch darüber c) die Waldarbeiter haben eine Netto Arbeits
zeit von 10 Stunden, einzelne 10* Stunden und darüber;
d) die Arbeiter an der Maſchinen Abteilung der Staatsbahnen
haben ſtarke 10 Stunden Arbeitszeit.

Der Arbeitslohn beträgt bei den unter a und b auf-
geführten Arbeitern (1 Krone gleich 100 Oere gleich 112
Pfennig): 90 Oere bis 4 Kr. 27 Oere, die Mehrheit hat
eiwa 2 Kr. Tagelohn, etwa 2300 darunter, etwa 2700
darüber, über 3 Kr. haben nur etwa 700 Arbeiter. Die
Waldarbeiter haben zu zwei Dritteln einen Tagelohn von
1 Kr. 74 Oere und darunter, der Durchſchnittslohn für die
ganze Gruppe beträgt 1 Kr. 78 Oere. Die Staatsbahn
Maſchinenarbeiter bekommen zum größten Teil 3 Kr. Tage
lohn, ein kleiner Teil auch 2.20-—3 Kr.

Um einen Tagelohn von 3 Kr. für alle Arbeiter r
langen, würde eine weitere Ausgabe von etwa 1*/, Mill.
Kronen erforderlich ſein. Eine Ferienwoche (die zweite
Forderung der Staatsarbeiter) würde bei 3 Kronen Tages
lohn, et va 93 000 Kr. Koſten verurſachen, bei der heutig n
Löhnuag nur 78000 Kr. Die von der Soz'aldemokr e
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eforderten Kinder-Unterſtützungen würden ca. 10 000
nen erfordern.

Am intereſſanteſten iſt vielleicht in der Statiſtik die That
ſache, daß der Staat en 400 Arbeiter mit wenigerals 1 Kr. Tagelohn oachaftigt und daß etwa 2500 Arbeiter

eine Arbeitszeit von über 10 Stunden haben.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
g Genoſſe Jrmſcher in Chemnitz erhielt abermals ein

Strafmandat über 150 Mark wegen unerlaubten Sammelns.
Es hatte nämlich kürzlich im Vorwärts ſowohl als im Beobachter
eine Quittung des Parteikaſierers geſtanden. Dieſe erhielt unter
verſchiedenen anderen Beiträgen auch einen derr Beitrag aus
Chemnitz. Genoſſe Jrmſcher wurde daraufhin polizeilich vernom-
men über die Thatſache, ob er dieſes Geld ab geſandt reſp. ge
ſammelt habe. Da er letzteres beſtritt, legte man ihm die Poſt
anweiſung, die er geſchrieben hatte, als Beweis-
material vor. Später erhielt er dann ein Strafmandat in
obiger Höhe. Bereits früher iſt Genoſſe Jrmſcher zu 100 Mark
Geldſtrafe wegen unerlaubten Sammelns verurteilt worden.
Damals galten als Beweismaterial die Quittungen, die Genoſſe
Jrmſcher ſelbſt im Beobachter veröffentlicht hatte. Diesmal wurde
die Strafe auf 150 Mk. erhöht. Genoſſe Jrmſcher hat ohne wei
teres gezahlt.

Zum Sammeln, das liegt im Worte, gehört doch eine auf Zu-
ſammenbringen der Gelder gerichtete Thätigkeit! Aber nicht die
Spur eines Beweiſes iſt hiervon vorhanden. Man ſetzt dies ein
fach voraus! Wir hätten doch gewünſcht, es wäre eine richterliche
Entſcheidung provoziert worden, nur um zu ſehen, ob man ſich
dort dieſen Grundſätzen anſchließt.

Lokales und Nreonimzielürs
Halle a. S., 4. Dezember 1897.

f Die Beleuchtung der Eiſenbahnwagen mit
einem Gemiſch von Fettgas und Acetylengas wird von
den Direktionen auf Anordnung des Miniſters allgemein
eingeführt. Die Helligkeit ſoll dadurch verdreifacht
werden. Hoffen wir, daß dieſe Ausſicht ſich verwirklicht.
Bisher war die Beleuchtiung der Wagen faſt durchgängig
eine ganz ungenügende.

f Die Einwanderung deutſcher Frauen in den
Kolonien iſt die neueſte Schwärmerei unſerer Kolonialfreunde.
Der jetzige Zuſtand ſei unhaltbar: tüchtige Hausfrauen ſeien
ſehr begehrt, beſonders wenn ſie Garten und Hofarbeit
„nicht ſcheuen“ (und auch vor der Nilpferopeitſche ſich nicht
fürchten

f Vor dem Ankauf der „Voltakreuze“, die als Heil:
mittel gegen die verſchiedenſten Leiden empfohlen werden und
von vermögenden abergläubiſchen Leuten vielfach gekuft
werden, warnt die Polizeiverwaltung. Es wäre zu wünſchen,
die Volksbildung hätte die Höhe, daß ein ſolch' großer
Schwindel und die obrigkeitliche Bevormundung gar nicht
nötig wäre.

Eine Anſprache, die geſtern der Vorfitzende in der letzten
diesjährigen Schwurgerichteperiode. Land gerichts- Direktor
Weiſe, im Schwurgerichtsſaale bei der Verabſchiedung der Ge
ſchworenen hielt, erregte bei mehreren Zuhörern peinliches Auf-
ſehen. Der Herr Direktor ſagte nämlich, er ſei ſeit kurzem vom
fernen Oſten erſt hierher verſetzt worden und er habe hier wäh-
rend ſeiner Amtsthätigkeit in den zur Verhandlung ſtehenden
Strafſachen ein Bild von Unmoralität und Unfſtttüchkeit vorge-
funden, wie er es im Herzen von Deutſchland nicht für möglich
u hätte. Einige der Angeklagten, ſo meinte der Herr

irektor weiter, wären dem Arme der Gerechtigkeit entgangen,
aber einige Sprüche wären gefällt, die dazu beitragen dürften,
Sitte und Ordnung wieder derzuſtellen. Wenn der Herr Land
en meint, daß hier im Herzen von Deutſchland die
Inſittlichkeit und Unmoratität größer wäre, als wie im fernen

Oſten ſo befindet er ſich in einem gewaltigen Jertum. Denn die
Kriminal Statiſtik von 1882-1891 weiſt gerade nach, daß im
fernen Oſten die meiſten Verbrechen und Vergehen begangen wer
den. Auf je 100 000 ſtrafmündige Einwohner kommen dort durch
ſchnittlich 1300-1700 Verurteilte wegen Verbrechen und Vergehen,
während in hieſiger Gegend auf je 100000 ſtrafmündige Ein
wohner durchſchnittlich nur 650 800 Verurteilte zu rechnen ſind.
Dieſe Statiſtik wurde beim letzten ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus
in der hieſigen Unioderſität von Prof. Liezt ſeinen Vorträgen über
den Strafvollzug zu Grunde gelegt ſie iſt Gelehrten wie Laien
zugänglich, und könnte doch wohl für allgemein bekannt gelten.

f ArbeiterRiſiko. In einer hieſigen Liſengießerei wurde dem
Former Schumann das Ellbogengelenk gebrochen und eine Sehne
erriſſen. Der Lokomotioheizer Bernhöft erlitt beim Füllen
er Gastrommel infolge einer Exploſion ſehr ſchwere Verbrennungen

im Geficht und an den Händen.
f Aus Not hat ſich der ſeit längerer Zeit ſtellenloſe Kellner

Eigendorf in ſeiner Wohnung erhängt.
f. Stempelpflichtig ſind die ſchriftlichen und die durch Brief-

wechſel zu. ſtande gefommenen Pacht, Miet und Pfand Verträge,
Afterpacht- und Aftermiet Verträge über unbewegliche Sachen
(z. B. über ein fruchttragendes Grundſtück, ein Landgut, einzelne

Acker Wieſen Forſt Grundſtücke Grundſtücke mit Gewerbebetrieb,
Gaſthöfe, hlen, Fabriken ferner über Wohnungen, einzelne
Räume in Gebäuden, wie Stallungen, Lagerräume u. ſ. w., auch
rer wenn dieſe Verträge im Laufe des Jahres897 J oder kürzere Zeit in Geltung geweſen ſind und der
t oder Mietzins, auf die Dauer eines Jahres berechnet,

Mk. überſteigt. Dan z. B. ein Miekvertrag mit
einer jährlichen Miete von 360 Mk. zu verſteuern, wenn er im
t d hres 1897 auch nur einen Tag lang in Geltung
geweſen iſt.

Wenn in einem Vertrage beſtimmt worden iſt, daß das Pacht-,
Miet und Antichreſe-Verhältnis unter beſtimmten a
ſtillſchweigend als verlängert gelten ſoll, z für die hier-
nach wirklich eintretenden Verlängerungen di tempelabgabe
gleichfalls zu entrichten.

Die v beträgt o vom Hundert des Pacht oder
Mietzinſes, der für die Zeit, per welcher der Vertrag im
d o in Geltung geweſen iſt, zu zahlen war, mindeſtens

f Eingebrochen wurde in der Gr. Steinſtraße und die Aus
lage im Schaufenſter des pnachers Pröhl ausgeplündert. Der
Schaden beträgt etwa 250 Mk.
J die hieſige Klintk wurden aufgenommen: der
Schuhmacher Kuhnert aus Weißenfels (Armbruch beim Ueber
ſteigen ſeines Gartenzauns) der Landwirtsſo rn Oeh miſch
aus Diemitz Verletzung des Auges durch einen Peitſchenhieb).

Sangerhauſen. Arbeiter, orga iſiert euch! Auch in die hie
ſigen Schuhmacher iſt endlich eiwas ſozialer Geiſt gedrungen.
Es wurde eine Zahlſtelle des Vereins deutſcher Schuhmacher ins
Leben gerufen, welche bereits eine recht anſehnliche Zahl von Mit-
gliedern aufzuweiſen hat.

Nordhauſen. Die bereits dreimal geſchiedene 53 jährige
Waſchfrau Friederike Reinhardt von hier wurde wegen Mein-
eids den ſie am 19. Juni er. vor der hieſigen Strafkammer ge-
leiſtet haben ſoll, zu zwei Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Die Frau R. hatte betreffs eines häuslichen

dein ſie gar nicht beigewohnt hatte, eine falſche Ausſage
gemacht.

Stendal. Die Vollbahn von Bismark über Kalbe, Groß-
achenburg, Beetzendorf, Diesdorf nach Wittingen iſt vom Eiſen
bahnminiſter genehmizt worden.

Magdeburg. Die Kandidaten für die Reichstagswahl ſind:
Tiſchler Pfannkuch- Hamburg J v Stadtverordneter Raßbach
(Freiſ.), Dr. Lindſtrom-Goslar (D. ſoz. Reformp.), Landgerichts
rat Heypacher (N. L..

Magdeburg. Vom Kriegsſchauplatz nichts Neues.Der Sdppelpoſten iſt auch am Donnerstag wieder aufgezogen.

Stadttheater.
A Der Gwiſſenswurm. Mit Anzengrubers Bauern-

komödie ſchloß am Freitag Herr Ferdinand Bonn ſein kurzes, aber
an Beifall reiches Gaſtſpiel. Das Stück an ſich iſt nicht frei von
groben Mängeln, welche der rein novelliſtiſtiſche Stoff freilich
einigermaßen entſchuldigte, die aber ſelbſt durch dir meiſterhaften
Charakterſchilderungen nicht gut gemacht werden. Die lanzſchlep-
vende Expoſition mit den fortwährenden in die Vergangenheit
zurückgrerfenden Erzählungen würde ermüdend wirken wenn es
einem vorzüglichen Spiel nicht gelänge, die Blößen zu decken.

Der berühmte Gaſt gab in ſeinem Duſterer ein prächtiges Ka-
binettsſtück, reich, ja überreich an feinen und feinſten, bis in die
kleinſten Einzelheiten ſorfältig erwogenen und durchgearbeiteten
Schattierungen, ſo daß er unausgeſetzt Auge und Ohr der Zu-
ſchauer feſſelte. Dem Eindruck konnte man ſich nicht verſchließen,
daß, falls die Mitdarſieller in ähnlicher Weiſe ſpielten und beſonders
das ſtumme Spiel pflegten, man nicht Augen genug haben würde,
z zu ſehen. Die Virtuoſität hat eben auch ihre Schatten
eiten.

Die Darſtellung war ſehr ungleich. Den Dialekt beherrſchten
nicht alle. Die drei Jdioten wurden entſprechend gegeben. Weſent-
lich unterſtützt wurde der Gaſt durch die Darßeller des Grillhofer und
des Waſt!l. Der Fuhrkrecht genügte nicht. Die Horlacherlies wäre
beſſer aus dem Operettenperſonal beſetzt geweſen. Ob neben echten
Spaten deutlich unechte Sicheln, welche die Mädel unvorſichtiger-
weiſe bei der Schneide faßten, angemeſſen ſind, mag unentichieden
bleiben.

Perſammlungsberichte.
M. Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen. Sonntag, den

28. November, tagte unſere Mitglieder- Verſammlung in der Stadt
Mansfeld. Zum erſten Punkt der Tagesordnung erſtattete Kollege
Müller als Mitglied der Liquidations- Kommiſſion Bericht über
die Abrechnung des Allgemeinen Arbeitervereins und erklärt, daß
derſelbe mit einem Kaſſenbeſtand von 16.50 M. zum Verband
übergetreten iſt, was von den anderen Kommiſſio s Mitgliedern
beſtätigt wurde.

Zu Punkt 2, Verbands-Angelegenheiten, wurde angenommen,
daß das Verſammlungslofal auch als Verkehrslokal zu betrachten
ſei. Auch ſoll die Reiſe- Unterſtützung dort zu jeder Tageszeit aus
gezahlt werden, und die zugereiſten Kollegen zur Unterkunft an

aulmann (Gartenſtraße) gewieſen werden. Zum Schluß wurde
noch bedauert, daß die extra eingeladenen Kollegen nicht erſchienen
waren.

k. Müller. Jn der Verſammlung vom Sonntag den
28. November beſchäftigte man ſich zunächſt mit Erhebung der
Beiträge. Dann ſollte ein Vortrag des Genoſſen Dr. Voelkel
ſtattfinden. Da aber letzterer am Erſcheinen verhindert war, auch

Streit nicht erteilt,

keinen anderen Referenten geſtellt hatte, ſprach man

u W gend hierü Turde hierauf zur Tagesordnun egangen un en,die nächſte Verſammlung den 12. Pera attfinden zu laſſen.

Ferner wurde ein Komitee von 5 Mann gewählt zum Au ten
anderer Statuten zur Unterſtützungskaſſe, ebenſo ein Komitee zu
dem Weihnachtsvergnügen, welches am 1. Bellevue

e aus. Es

attfindet. Weiter teilt ein Kollege der Gimritzer Mühle mit, 335
ihm daſelbſt ohne Grund und Urſache gekündigt worden 5 un
bezeichnet die Kündi ne als aßregelung. Sinſ W der
Sonntagsarbeit beſchäftigte man ſich zunächſt mit der Bö er
Mühle. Die Verſammlung war im unklaren, ob dieſelbe
oder 27. Sonntag arbeitet, da der Kontrolleur nicht anweſend
ſein konnte. Es wunde beſchloſſen, Fort nachzuforſchen, am wie
vielſten Sonntag gearbeitet worden iſt, um die Mühle event. zur
Anzeige zu Wir ebenſo wie alle Mühlen, welche über das
geſetzliche Maß hinausgehen. Ferner wurde beantragt, in der
nächſten Verſammlung Vorleſung zu halten über grſebli e Be
ſtimmungen der Sonntagsruhe im Müllergewerbe. Hierauf
wurde die gut beſuchte Verſammlung mit einem Hoch auf den
Verband geſchloſſen.

s Merſeburg. den 29. November, fand in BiſchoffsBrauerei die regelmäßige kitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Nach Erledigung der
erſten beiden Punkte wurde ungefähr eine Stunde aus dem
Protokoll des Hamburger Parteitages vorgeleſen. Die Vorleſungen
ſollen in den nächſten Verſammlungen fortgeſetzt werden, aus-
genommen wenn ein Vortrag gehalten wird. Zum vierten Punkt
der Tagesordnung ſtellte ein Genoſſe den Antrag, den Vorwärts
auf Vereinskoſten zu halten und denſelben in einem Vereinslokal
auszulegen. Der Antrag wurde jedoch abgelehnt. Hierauf ent
ſpann ſich eine recht rege Debatte über die Anſicht eines
anſtatt der nächſten Vereinsverſammlung, welche Montag den
13. Dezember im Saaleſchlößchen ſtatifindet und in welcher
Genoſſe Voelkel einen Vortrag hält, eine öffentliche Volksver
ſammlung abzuhalten, damit auch den Frauen Gelegenheit ge
boten würde, en Vortrag mit anzuhören. Es wurde aber na
vielen Für und Wider an dem vorigen Verſamm ungsbeſchlu
feſtgehalten. An den Genoſſen wird es nun liegen, dafür zu
ſorgen, daß die nächſte Verſammlung recht ſtark beſucht wird.
Selbſtverſtändlich haben auch Gäſte Zutrut. Die Verſammlung
wurde 12 Uhr geſchloſſen.

s Weißenfels. Am 28. und 29. November fanden zwei öffent
liche Tabafarbeiterverſammilungen ſtatt.

Die am Sonntag im Reſtaurant Weinberg war von den lokal
organiſierten Kollegen einberufen, um der von den zentralorgani
ſierten für Montag nach der Zentralhalle (Parteilokal) einberufe-
nen Verſammlung zuvorzukommen.

Zunächſt ein Wort zur Erklärung dieſes Vorganges. Jm Jahre
1894 war auf der Generalverſammlung des Unterſtützungsvereins
deutſcher Tabafarbeiter in Nordhauſen beſchloſſen worden, Vor-
ortskommiſſionen zum Zwecke der Erweiterung des Vereins einzu-ſetzen. Nach W ißenfere kam auch eine ſolche Kommiſſion, welche

die größten Erfolge für den Verein erzielte. Jedoch entſtanden,
meiſt des Neides wegen, bald verſöntiche Differenzen zwiſchen den
Kollegen, Parteigenoſſen 2c. Jnfolge hiervon ſchieden zwei Kol
legen aus der Kommi ſion aus und zwei wurden nicht wieder ge
wählt. Nun begannen Verleumdungen der niedrigſten Art. Be-
ſchwerden wurden beim Vorſtand geführt, ein weiteres Mitglied
trat wegen Familienangelegenheiten aus. Der Vorſtand verfügte
die Adietzung der Vorortsfommiſſion und der Bevollmächtigten
der Zahlſtell- Weißenfels mit der Begründung, daß die Mitglieder
drei Bevollmächtigte, drei Kontrolleure und eine Vorortskommiſ-
ſion nunmehr vorzuſchlagen hätten, jedoch wärde keiner beſtätigt
werden, der beim Streit beteiligt und ein Amt befkleidet oder einen
Beitragsreſt von 4 Wochen ſchulde. Die Vorſchläge fielen der
Beſtimmung des Vorſtands zuwider aus, die Beſtätigung wurde
der nen vorgeſchlagenen Kommiſſion wegen der Teiſlnahme am

ſondern nach Zettz unter Zuſtimmung der
Zeitzer Kollegen verlegt. Dem vorgeſchiagenen Schriftſührer J. Hoff
di de ebenfalls wegen angeblicher Reſte die Beſtätigung
verſagt.

Darauf meldeten ſich einige Kollegen aus dem Verband ab und
gründeten unter Perſonen, die dem Verband noch nie angebört
hatten, oder der Tabakbranche ſeit Jahren fern ſtanden, eine Lofal
organiſation, die in ihrem polizeilich beſcheinigten Statut nicht
einmal die Erringung beſſerer Arbeitsbedingungen, ſtatiſiſche Er
bebungen oder Unterſtützung der auf der Winderſchaft befindlichen
Kollegen enthält. Trotzdem nun dieſe Lokalorganjiſation im be-
ſagten Statut jeder modernen Anſchauung für die kämpfende Ar-
beiterſchaft entbehrt, verlangten ſie die Zugehörigkeit durch Ent-
ſendung eines Delegierten und eines Vertrauensmannes ins Ge
werkſchaftskartell, das bioß aus Vertretern der Zentraliſation zu-
ſammengeſetzt iſt.

Die Lokalorganiſierten ließen nunmehr über dieſe Forderung
den Genoſſen H. Harſchu referieren. Redner ſprach in längeren
Ausführungen auf Grund ſeiner eingeholten Jnformation ſeine
Meinung dahin aus, daß dieſer Organtſation das Recht der Ent-
ſendung zuſtände.
Der Vorſitzende der Lokaiorganiſation führte dagegen aus, daß
ſie nicht des Prinzips wegen aus der Zentralorganiſation ausge
ſchieden ſeien, ſondern aus perſönlichen Bründen.

Kollege C. Schulze- Leipzig erſuchte, von einer ſolchen Wahl nach
dem Kartell abzuſehen, dies bedeute ſonſt eine vollſtändige Ent
fremdung.

Kollege Rebs wies die Vorwürfe, die man ihm im beſonderen
machte energiſch zurück und bedauerte die Fahnenfludht ohne vor
herige Beſchwerde bein Ausſchuß zu Hannover oder eventuell
bei der Generalverſammlung Er erklärte, auf jedes Vertrauens
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6) Indianer und Kaiſer.
Von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.

Dieſer und der Führer des Pfaffenaufſtandes Miramon begaben
ſich nach Paris, wo ſie von Napoleon III. und deſſen Ehefrau
Eugenie mit offenen Armen empfangen wurden.

Die republikaniſch mexikaniſche Regierung etablierte ſich indeſſen
ungeſtört in aller Form.

Nun aber traten die europäiſchen Regierungen an Juarez heran
und verlangten Bezahlung des Schadens, welcher ihren Unter
thanen durch die Pfaffenemente zugefügt. Juarez und die Volks
vertretung erklärten, augenblicklich nicht bezahlen zu können undbaren um zwei Jahre Friſt Das paßte aber den Herrſcherhäuſern
Europas durchaus nicht, denn ſie waren nur von dem einen Ge
danken deſeelt, die demokratiſche Regierung ſo ſchuell als mo ich
zu ſtürzen.

Die Regierungen von Frankreich, England und Spanien ver
einigten ſich, um dem Regiment der Demokraten in Mexiko ein

zu machen und die alte Pfaffenherrſchaft wieder einzu
führen.

Wie die Regierung des meineidigen Franzoſenkaiſers Napoleon III.
über die radikale Regierung in Mexiko urfeilte, beweiſt ein Berichtdes franzöſiſchen Bevollmachtigten Graf von Saligny an die
franzöſiſche Regierung vom 28. April 1861 dem wir folgende Sätze

entnehmen wollen ß„Die republikaniſche Regierung iſt eine vollſtändige Pöbelherr-
ſchaft. Dem rohen, beſitzioſen, unwiſſenden Pöbel iſt Juarez ein
Herrgott. Von dem Herrn im Himmel und ſeiner heiligen chriſt
lichen Kirche, welcher Mexiko alle Kultur verdankt wollen
dieſe Jndianerhorden, welche teilweiſe noch heute in alten heid-
miſchen Sitten leben, nichts wiſſen. Es n Zeit, daß das tückliche Land befreit wird von dieſem wahnſinnigen Sunſen Sia

und daß die Königshäuſer Europas dafür ſorger, daß eine
geordnete Regierung nach den Grundſätzen des modernen Völker
rechtes und der heutigen Krer in Mexiko eingeſetzt werde.

Der einzige wahre Freund, welchen die radikale mexikaniſche
Regierung in Europa beſaß war der mexikaniſche Konſul M. Mont-
luc in Paris.

Durch Zeitungsartätel, Broſchüren, Eingaben an die Regierungen

und öffentüche Vortrage ſuchte er der Regierunz Juarez Freunde
in Europa zu gewinnen. Er erhob ſeine warnende Stimme, und
in einem Vortrage vom 8. Oktober 1861 in die Chambre ſyndicale
d'Exportation (Handelskammer der Großkaufteute) ſetzte er klar
auseinander, daß ein bewaffnetes Einſchreiten der europäiſchen
Regierungen in Mexiko ein böſes Erde nehmen müßte.

Juarez ſprach dem treuen Freund der gerechten Sache in Mexiko
den Dank der mexikaniſchen Regierung aus.

Allein ein ſolcher Warner war dem treuloſen Napoleon III ein
Dorn im Auge und als berühmtes Muſter für alle diejenigen
Staatémänner, welche in Napoleon III. noch heute das Vorbild
eines Herrſchers erblicken, ließ er durch ſeine Kreaturen einen
Prozeß wegen a gegen Montiuc einleiten.

Dieſer Prozeß wurde am 21. Mai 1863 vor dem Londgericht
in Paris VI. Abteilung verbandelt. Nach einer glänzenden Ver
teidigungsrede, von ihm ſelbſt gehalten, wurde Montluc frei
eſprochen, er aber als Konſul der republikaniſchen Regierung
u ferner von der franzöſiſchen Regierung nicht mehr an

erkannt.
Montluc jedoch wirkte nach wie vor mit gleichen Eifer für ſeinen

Freund Juarez.
Erwähnen will ich dadei, daß Montluc, wie in dem Prozeß

e ihn feſtgeſtellt wurde niemals irgend welchen Gehalt als
onſul von der mexikaniſchen republikaniſchen Regierung verlangt

oder empfangen hatte.

VI.
Bewaffnetes Einſchreiten der Könige

und Kaiſers Europas zur Wiederherſtellungder Ordnung in Mexiko.
In den vereinigten Staaten von Nordamerika war ein Bürger

krieg ausgebrochen zwiſchen den ſklavenhaltenden Großgrundbeſitzern
der Südſiagaten und den Gegnern der Sklaverei unter dem Präſi
Wie Welcgenten ſche den Herrſchern Europas günſti i

ieſe Gelegenhei en den He a um indem republikaniſchen Amerika wieder u r zu faſſen, um
enen freien Weltteil wiederum der Monarchie zu unterwerfen.

ls der nordameriſche Geſandte dem Kaiſer Napoleon darüber
Vorſtellungen zu machen ſuchte, erhielt er von deſſen Miniſter die
hochmütige Antwort: Was will Jhre Regierung Will ſie Frieden

oder will ſie Krieg mit Frankreich? Sie ha darüber zu ent
ſcheiden

Die nord amerikaniſche Regierung unter Abraham Lincoln, welche
u der Zeit einen Verzweiflungekampf um die Exiſtenz der Unionführte ſchwieg notgedrungen bis auf weiteres.

Juarez batte, nachdem er als Präſident an die Stelle des ge
mäßigten Comonfort getreten, nicht gezögert, die Grundſätze des
politiſchen und religiöſen Radikatismus, welche ihn beſeelten, mit
Energie durchzuführen

Alle Kirchengüter wurden von ihm eingezogen, alle Klöſter
wurden anfgelöſt, alle kicchlichen Schulen wurden verboten und in
jedem Dorfe eine religionsloſe Volksſchule errichtet. Alle Pro
zeſſionen wurden unterſagt, auch von den Anhängern Juarez an
vielen Stellen die Heitigenbilder zerſtört. Vollſtändige Religions-freiheit, Zivilehe, Ziviſſtandsregiter ſollten der Pfaffenherrſchaft

den Todesſtoß verſetzen. Der Nuntius (Geſandie des Papſtes),
welcher gegen dieſes Vorgehen der Regierung Juarez Einſprache
erhob, wurde von Jugrez aufgefordert ſich zum Teufel zu ſcheren,
oder nach Rom zu wallfahrten. Der päpſtliche Legat verließ hierauf
das für ſeinesgleichen ſo ungaſtliche Mexiko.

„Juarez. Juarez es ſicht faſt ſo aus als ob Du die ganze Welt
gegen Mexiko aufreizen wollteſt,“ hat ſein Vorgänger, der gemäßigte
Comonfort aus Europa an ihn geſchrieben.

Ebenſo verſuchten es wohldenkende freiſinnige Mexikaxer, den
Präſidenten zu veranlaſſen gemäßigter aufzutreten und die Prieſter,
di eine zu große Macht beſäßen, nicht zum Aeußerſten zu

t aber blieb ſo feſt wie ein Felſen und war mit fieber
haftem Eifer bemüht, alle Einrichtungen zu treffen um dem beſitzloſen Volke die Staatsherrſchaft zu cher

Währenddem waren am 31. Oktober 1861 die Regierungen
von Frankreich, England und Spanien zuſammengetreten, um
„Pöbelherrſchaft“ in Mexiko ein Ende zu machen.

Eine Zuſchrift, weicht die Forderungen der Mächte enthielt
(Ultimatum d. h. äußerſte Bedingungen), wurde von Juarez ohne
Antwort gelaſſen, weshalb im April 1862 eine Expedition der drei
Mächte nach Mexiko unternommen wurde, d. h. ein Heer der ver
einigten Regierungen rückte in Mexiko ein um das Land dem Willen
Napole unterwgteons on mnerwertes Fortſetzung folgt.
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amt zu verzichten, wenn ihm mit Berechtigung nachgewieſen würde,daß er der Zankapfel ſei. Ein beide halben ſa im Intereſſe
der großen Zentraljation notwendig.

Trotzdem wurde Moritz Zimmermann von 20 Anweſenden, wo
von 15 Anhänger der Lokalorganiſierten (männliche Mitglieder
und ihre Frauen), mit 13 Stimmen als Vertrauensmann und
Heinrich achtigall mit 13 Stimmen als Delegierter der Lokal
organi en zum Gewerkſchaftskartell gewählt.

m Montag war von ſeiten der Vorortskommiſſion Zeitz eine
Hausagitation unternommen worden. Sechs Mitglieder wurden
ſt Zentraliſation gewonnen, leider keine von den Lokalorgani

ertenAbends fand die von der Vorortskommiſſion einberufene öffent-
liche Tabakarbeiterverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung

Wert und Nutzen der Zentral- und der Lokalorganiſation, 2)
ahl eines Vertrauensmanns und eines Delegierten zum Gewerk-

ſchaſtskartell, 3) Diekuſſion, 4) Verſchiedenes. Als Referent war
Kollege Karl Schulze-Leipzig und als Vertreter der Vorortskommiſ
ſion des Verbandes Kollege mar re erſchienen.

Kollege Schulze entledigte ſich ſeiner Aufgabe unter Beifall und
betonte am Schluß ſeiner vortrefflichen Rede daß man nicht der
Meigungesverſchiedenheit halber vder aus perſönlichen Rückſichten
ſich von der guten Sache trennen dürfe, ſondern feſter anſchließen müſſe an die politiſche und gewerkſchaftliche t

zum Wohle der kämpfenden arbeitenden Klaſſe. Eine Reſolution
wurde im Sinne der nusführungen des Referenten ohne Wider-
ſpruch angenommen.

Bei Punkt 2 der Tagesordnung legte zunächſt Kollege Rebs ſein
langjährig verwaltetes Amt als Vertrauegsmann nieder. Nach
längeren verſöhnenden Ausführungen der Zentraliſierten (Kol
legen Poppe und Rebs) ſtellte Kollege Nachtigall den Antrag, von
der Wahl eines Vertrauensmannes und eines Delegierten der Or-

zum Gewerkſchafiskartell abzuſehen, da die Wahl in
er Verſammlung zur Weintraube zu Recht beſtehe. Dieſer An

trag wurde trotzdem die Reſolution vorher angenommen war, mit
16 gegen 12 Stimmen abgelehnt

Das Gewerkſchaftskartell wird ſich nunmehr mit der Frage zu
beſchäſtigen haben, ob es die von der Lokalorganiſation gewählten
Werireter, die nicht auf dem Boden der modernen Arbeiterbeweg
ung ſtehen, als berechtigt anerkennt. Der alte Vertreter der Zentral
organiſation, Kollege C. Normann, hat noch ſein Mandat im Ge
werkſchaftskartell inne.

Um R 12 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.Halle, 2. Dezember.

Unſchuldig zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt worden
5 am 5. Marz d. J. der Pferdetreiber uſav Ernſt Bunk aus

roßOerner bei Hettſtedt, geboren im Kreiſe Schö de 3, 18 Jahre
alt. Das Schwurgericht crachtete den Angeklgg n damals der
weitzilfe zur Körperverletzung mit Todeserfolg fün iberführt und
verurteilte ihn zu 4 Jahren Gefängnis, wäh end der Hauptange-
fiazte, Bergmann Karl Brunner aus Moimek, der die Körper
verietzung mit tödlichem Erfolge begangen hat zu 7 Jahren
Zuchthaus mit Mebenſtrafen verurteilt wurde. Brunner verbüßt
g. wärtig die 7jährige Zuchtha sſtrafe, und der Angeklagte
Bunk hart mit Einrechnung der Unterſuchungshaft ca. 7 Monate
unſchuldig abgemacht. Er iſt im Januar d J. verhaftet und
wurde am 27. Auguſt aus der Strafhaft ent laſſen.

Jn der Arklage handelte es ſich um den gewaitthätigen Vor

gang, der ſich am vergangenen Sylveſterabend und in der Nacht
vom 1. Januar d. J im Kopſch'ſchen Gaſthauſe zu Molmek zu-
gen hat, wobe zwei Menſcheuleben zum Opfer fielen. tr

aben ſchon einmal über die Sache berichtet und bemerken des
halb über den Vorfall nur kurz folgendes: Der Angeklagte Bunk,die Gebrüder Franz und Karl Brunner, ſowie der Scha tarbeiter

Gebhardt beſuchten am Sylveſterabend, nachdem ſie ſchon anderwärts gezecht hatten, das Kopf'ſche Lokal. Dort befanden ſich der
üttenmann Karl Böhme und der Bergmann Halle, welche an
nem Vergnügen des Vereins Zion teilnahmen. Karl Brunner,

der in der Mansfelder Gegend als Herkules a bekam mit
Böhme in einem Geſpräch bezüglich der Militärzugehörigkeit
Streit. Es kam zum Handgemenge, wobei die an der Schlägerei
Beteſligten bis in den Hausflur gedrängt wurden. Dort wurde
das Meſſer gezogen, und das Reſultat war, daß der betrunken
am Boden liegende Böhme drei Meſſerſtiche und der ebenfalls be
trunkene Halle einen Meſſerſtich in den Unterleib erhielt Böhme
verſtarb ſt Stunde nach der That und Halle ſtarb nach ca. 14
Tagen infolge der ihm zugefügten Verletzung.

Die angeſtellten Ermittelungen führten zu der Anklage gegen
Karl Brunner und Bunk. und zwar nahm man damals an, daß
Brunner den Böhme erſtochen, und Bunk dem Thäter dazu ſein
Meſſer gereicht habe. Bunf beſtritt die ihm zur Laſt gelegte That
mit aller Entſchiedenheit; die Gebrüder Brunner, die damals
nicht vereidigt werden konnten, behaupteten aber, Bunk habe das
Meſſer gereicht, womit Böhme erſtochen worden iſt. Ganz eigen-
artige Zufälligkeiten beſtärkten das Gericht damals in der An-
nahme, Bunk ſei beteiligt. Er hatte am betreffenden Abend eine
Redensart gethan wie: Wer uns heute zu nahe kommt, der muß
ſtürzen oder knieen.“ Sein Meſſer, das ſpäterhin beſchlagnahmt
wurde, trug Spuren von Blut an ſich u. ſ. w. Jn Wirklichkeit
aber man bedenke, wohin zuweilen ſolche Beweiſe führen
rührten die Bluiſpuren von einem Kaninchen her, das zu Weh
nachten mit dem Meſſer des Angeklagten geſchlachtet worden war.
Es wurde auch heute ganz klar und deutüch feſtgeſtellt, daß Bunk
ſein Meſſer am Abend der Blutthat gar wicht bei ſich geführt hat.
e Redensart hatte er gethan, ohne ſich etwas da-

ei zu denken.
Nachdem Bunk ſchon mehrere Monate Strafe abgemacht hatte,

wurde der Schleier, der üver ſeine Unſchuld gebreitet war, ge
lüftet. Man batte nvämlich nachträglich e mittelt daß der Bruder
des zu Zuchthaus verurteilten Brunner den erſtochenen Böhme
in fragiſcher Nacht auch mit einem Gehſtock geſchlagen hatte. Der
Thäter Franz Brunner wurde deshalb von der Strafkammer zu
Eie leben zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, und dabei raumte
dieſer dann ein, daß Bunk an der Sache gar nicht beteiligt ſei.
Bunk habe während der Meſſerſtecherei draußen auf der Straße
geſtanden, und Karl Brunner habe mit ſeinem eigenen Meſſer den
Böhme geſtochen. Nach der That habe Karl B das gebrauchte
Meyer in einen Bach geworfen. Der im Zuchthaus vernommene
Brunner beſtätigte nachträglich die Angaben ſeines Bruders,
worauf Bunks Freilaſſung auf Grund des bereits anhängig ge
machten Wiederaufnahmeverfahrens vom Oberlandgericht verfügt
wurde. Das hieſige Landgericht hatte ſich dem Wiederaufnahme-
verfahren gegenüber ablehnend verhalten, wogegen bei dem Ober-
ſandgericht Beſchwerde geführt worden wax, welches nun ſofort
die Unterbrechung von Bunks Strafvollſtreckung anordnete.

Die heutige Verhandlung zu der wiederum eine ganze Reihe
Zeugen geladen waren, ergab die vollſtändige Unſchuld des An-

klagten. Die Hauptzeugen, Gebrüder Brunner, widerriefen ihre
üheren Angaben und Bunks Angaben wurden durch Zeugen-

ausſagen beſtätigt. Formell mußte die Sache aber, wie bei der
erſten Verhandlüng zu Ende durchgeführt werden.

Der Staate anwalt wies in ſeinem Plaidoyer auf die Roheit hin,
mit welcher Karl Brunner auf den wehrlos daliegenden Böhme
blindlings mit dem Meſſer geſtochen habe und mit welcher Nieder
trächtigkeit und Ausdauer der unſchuldige Bunk von der u
Familie Brunner belaſtet worden ſei. eute ſei nicht mehr der
geringſte Anhalt vorhanden, daß Bunk dem Brunner das Meſſer
erben habe. Bunk ſei durch die gepringrieſer Ausſagen

runners unglücklich gemacht; es ſei die Freiſprechung des un
ſchuldig Verurteilten zu beantragen. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Kähne, ſchloß ſich dieſem Antrage an, da der früher
Weg P Geſchworenenſpruch unrichtig ſei. Es ſei ein wahres Glück,

aß der Angeklagte hat nicht unſchuldig Zuchthausſtrafe verbüßen
müſſen. Dieſes hätte womöglich geſchehen können wenn der
Angeklagte am Tage der That ſchon 18 Jahre geweſen wäre.
Der günſtige Umſtand, daß er am Tage nach der That, am
2. Januar, 18 Jahre wurde, rettete ihn vom Zuchthauſe. Die
VBrunners haben den Brunk eine und ebenſo wie es be
wieſen iſt, daß Karl Brunner den Böhme erſtochen hat, ſo könne
P auch annehmen daß Brunner auch den Halle erſtochen

abe.Der Spruch der Geſchworenen lautete nach kurzer Beratung
auf nichtſchuldig. Der Verteidiger wies auf die Thronrede
hin, in weicher von einem Geſetzentwurf üder die Entſchädigung
der im Wiereraufnahmeverfahren freigeſprochenen Perſonen die
Rede iſt und meinte, er habe ſich die Frage vorgelegt, ob er nicht
hätte die Verhandlung der Sache vertägen laſſen können, bis zur
nächſten Schwurgerichisperiode dann ſei womöglich der Entwurf
ſchon Geſetz und der Angeklagte hätte müſſen gitdig werden.
Er habe aver, um die Sahe zu erledigen, von einer Vertagung
Abſtand genommen und beantrage auf Gruad des 8 499, Abſ. 2
der Str.- Proz. Ordn. die Koſten der Verteidigung und die dem Au-
geklagten notwendig erwachſenen Koſten der Staatskaſſe auf
zuerlegen.

Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſem Antrage an und meinte,
der Juſtizverwaitung ſtehe bereits jetzt ſchon ein Fonds zur Ver
fügung, ous dem unſchuldig Verurteilte entſchädigt werden
können allerdings ſei das noch keine durch Geſetz geregelte Ent-
ſchädigung.

Der Gerichtshof erkannte unter Aufhebung des Schwurgerichts-
urteils vom März d. J. auf Freiſprech ung und gab auch
dem Antrage des Verteidigers bezüglich Auferlegung der Koſten

u. ſ. w. ſtatt.

Aus dem Veiche.
Brandenburg. Einer, der an gar nichts glaubt,

und ſich desyarb bei der Stadiverordnetenwahl drücken wollte,
war noch in ſpäter Abendſtunde von den Wahlkomitees an die
Ausübung ſeiner Wahlpflicht gemahnt worden. Er leiſtete der
Aufforderung Folge, ging zuc Wahl und wählte einen Kandi-
daten des HausdeſitzerVereins. Als er vom Vorſitzenden Herrn
Stadtrat Blell, darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß er ja
ſechs Stadtverordnete wählen könne, erklärte er rund heraus
„Nee, Eener is jenug, ick jloobe doch an jar niſcht!“ Sprach's und
ging ſeiner Wege.

Altenburg. Der Dierſtknecht Starke erſchlug in Winters
dorf eine Magd und verſuchte ſich alsdann ſelbſt zu töten.

Wiesbaden. Der Kaufmann Herz hat ſich am Mitwoch auf
dem vieſigen ffraeliriſchen Friedhofe vergiftet.

Für die Redaktion verane
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Schöne und praktische

oriiide: Dr. Wuelikel in Halle.

Taschentücher m
Kinder- Taschentücher in weiss und bunt, das 09 40 —SJ—acquard- und Damast-Gedecke, a. extra

Dutzend M. 2.40, 1.75. 1.30, 1.00, 0.70, 0.60, 0.50
Damen Taschentücher weiss mit feinster 1.20

bunter Bordüre, das Dutz. M. 3 60. 3.25, 1.30, 1.40
Damen- Taschentücher vorzügl. Qualitätenglatt Weiss das Dutzend M. 10. 6.75, 550 150 Hohisaum: Tafel gedeeke, ganz leinene Jace-

150, 3..50, 2.50, 2.
Damen-Taschentücher, Batist mit Hohlsaum

und bunten Bordüren, das Dutzend M. 6 25, 5.
4. 2.75, 2.25, 1.95

Damen-Taschentücher, reinleinener Batist m.Hohlsaum und bunter Bordüre., das Dutz. M. 13. 5.50
10. 6. 6.75, 6.25

Herren-Tascheatücher, bunt, bedruckt, das 1.20
Dutzend M. 350, 3. 2.25, 1.75. 1.50

Herren-Taschentücher, best bewährte Qua-
litäten, glatt, weiss, das Dtz. M. S. T7. 6. 1.50
5.50, 450, 3.50, 2.75, 2.25, 1.75

Herren-Tascheniülfcher, Leinen- und Halb-
leinen, glatt farbig und glatt weiss mit farbigen
Bordüren, das Dutzend M. 9. 8. T. 6.50, 2
5.50, 5 3.75, 3 25, 2.50

DF Sämtliche Herren- u. Damentaschentücher
sind fertig gesäumt.

Tischzeug.
Dreli-, Jacquard- u. Damast-Tiscohtücher

in grosser Musterauswahl, das Stück M. 1425, 0 40
10.50. 6. 10, 4.65, 4. 15, 3.40, 2.60, 2.15, 1.75. 1.40,
i 090, o 70. o 55

Servietten, zu jedem Muster passend, zu sehr
niedrigen Preisen.

1 60 12 Servietten das Gedeck M. 50. 38.75, 27.50, 7

Tischzeng. mr
feinen Leinen-Garnen hergest., in hervorragender
Musterauswahl mit 6 bezw. 12 Servietten das Ge-
deck M. 43.75. 39. 31.15. 24.25, 20.50, 16.
13.50. 12. 1050,

quard- u. Damast-Tafel-Gedecke mit durchbroch.
Bordüre in prächtiger Musterauswahl mit 6 bezw.

21. 15 50, 13.25, 10
Thee- und Kaffee-Gedecke, weiss u. farbig m.

reizendem Fantasie- u. Bouquet-Mustern m. u. ohne
Hohlsaum, mit 6 bezw. 12 Servietten, das Gedeck
Aſ. 34 28. 50, 25.50, 20 18.50, 13.50, 11.50, 1 15
9.50, 6.50., 5. 75. 4.50. 3.50., 3.25, 2.90, 1.90, 1.75, 1.50

Aitdeutsche Prunkgedecke, weiss altdeutsch
Leinen mit farbigen Fantasiemustern u. durch
brochenen Bordüren, mit 6 Servietten das Gedeck 5
M. 25. 24, 17.50, 11. 7.50, 7. e

Altdeutsche Prunk-Tischdecken, wirkungs-
volle buntfarb, Stilmuster auf crème u. weissem
Grundtone mit und ohne PFranzen, das Stück
M. 21. 17.50, 15. 11. 8. 6. 550, 4. 2

Elsasser
Baumwollwaren, Pfg.

Hemdentuch, fein u. starkfädig, f. Leib- u. Bett-
wäsche sehr geeignet, 80-—84 cm breit, das Meter 18
50 Pſg., 45 Pfg., 35 Pfſg., 25 Ptg., 21 P.

Louisiana batistartiger Baumwollenstoff mit
weicher glänzender Appretur für Art

Z.

Bett- DBamast, feinfädiger Satinstoff in aparten

130 cm breit, das Meter M. 2.45, 2.-—, 1.55, 15, i. 10, 65

Neqlige-Stoffe, hochfeiner weisser PFantasiestoft

Bettbezugstoffe, fein und starkfädig, in rosa-rot,

inlett- und Federköper, einfarbiges und rot-rosa

Ungeklärtes Halbleinen, kräftiges, dauerhaftes

Doppel-Leinen, gemangelte und ungemangelte

Betttuchleinen, besonders kräftiges, dauerhaftes

Rein-Leineo, fein und starkfädig. besonders für

Rein-Leinen, vorzügliches, best bewährtestes Fabri-
Wäsche 82-84 cm breit, d. Meter 70 Pfg., 55 Pfe., 2940 Pg., 33 Ptg.

Elsasser Baumwollwaren, rie

Blumen. Streifen und Fantasie-Mustern, 84 cm breit, 42
d. Meter M. 1.50, 1.25, 0.90, 0.85, 0.70, 0.55

0.90, 0.78

in kleinen und grossen Mustern, 80--84 cm breit, 25
das Meter 90, 88. 80., 60, 55, 48, 38 Pfg.

rot-blau, blau ete., Karriert etc. 80—84 cm breit, das 25

Meter 65, 58, 55, 52, 50, 48, 45, 37, 32, 30 Pfg.

etc. gestreittes schweres, federdichtes Köpergewebe
83 cm breit, das Meter M. 1.45, 1.25, 1.05, I.--, 78, 40
70, 55, 48, 42 Pfg.

Leinen und Halbleinen.
Gewebe für Leib- u. Bett-Wäsche, 75 cm breit, das
Meter 55, 50, 42, 37, 30 Pfg.

gute Qualität. 80 84 cm breit, das Meter 72, 70, 62., 50
60, 55 Ptg.

Gewebe, da Kette und Schuss im Faden gleich sind.
130 160 cm breit das Meter M. 1.75, 1.50, 1.30. 60
1, 15, 95, 88, 75 Pfg.

Leibwäsche geeignet, 75 84 cm breit, das Meter 60
M. 1.15. 1. 85, 75, 65 Pfg
kat für feinste Ieib- u. Betiwäsche, 84- 86 em breit, 95
das Meter M. 1.75., 1.50. 1.40. 1.25. 1.10

Das Geschäftshaus J. Lewin führt nur auf ihre Solidität hin geprüfte Qualitäten und lIeistet selbst beiden billigsten
Stoffen und Gegenständen die weitgehendste Bürgschaft für gutes Tragen. Jeder Artikel ist mit festem und nmiedrigsfem Preise
deutlich versehen und ist daher eine VUebervorteillung vollständig aus geschlossen.

Geschäftsnaus J. Lewrin
Halle a. S. I Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. W Marktplatz 2 und

e
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Weihnachts Geschenken
empfehle ich in soliden QAualitäten und reicher Auswahl

Mormal-Unterkleidungg, Strümpte Unter-Röcke Kopf-Shawls
Krawatten Handschuhe Kragen-Schoner Cachenez

Theater-Shawis Tücher Regenschirme Stöcke,
Unter Preis

einen grossen Pösten Damen- und Kfoder Kapotten.

Nützliche und praktische

Weihnachts-Geſchenke.
DF Am dem geehrten Dublikum beſonders vorteilhafte Gelegenheit zu bieten, haben wir folgende Waren bedeutend im

Dreiſe herabgeſetzt.

Kleiderstoffe früher 1 M. jeht Mr. 65 Pf. Kleiderstoffe in Sartons mit Beſat, ganze Robe 6 Mir. I. G5
Hancktücher früher d. 63, jetzt Dhd. zu. 4.80 Muffen früher 450 M, jeht M. 2.65

Taschentücher rei Stiucr, früher 321, jett t. 2.25 Fertige Damasthezüge friferös.0, jetten. S. 50
Regenschirme früher 350 M. jrht n. 2, 25 Ein grosser Posten Damenschürzen,-

F e h Kiüngham 145 Zeutim. writ, Stück 98 Pf.S fertige Wäsche Vanruhend Stüt O. G 2. 95 Zufgezeichnete Tiſchläufer, Wandſchoner, Klammerſchürzen, Tablett-
Normal-Unter zeuge in großer Auswahl. decken u. ſ. w. jetzt zu jedem annehmbaren Sreiſe.

hVhsere Puppen- und Spiehwaren-Abtellung Meru fetehe t ten n
WVr. Ulrichstr. 9, Kegels Venbau, neben Mars-la-Tour, m. Preisen, ausgestellt.

J leder Käufer erhält ein Weihnachtsgeschenk. Beamten- u. Konsum Vereine 6 Proz. Rabatt.

W Sonntag bleiben unſere Geſchäftsräume bis abends 7 Uhr geöffnet.

Jeſu ck Co.Erſtes Geſchäft: Gr. Alrichſtr. 27. Zwrites Geſchäft: Gr. Alrichſtr. 9.

e S re 7e. r e e S e e e S e ma e a SJ J a t S u 7 e v c p S W D r T r S r S S 7 a e Zu 5 ce e e e T Se S e S e S e e eS e V mS J S e e e r SS e e gTelyhen 4 Ig.a 17 N7 79 917.Die Bedentung meines Etabliſſements iſt aus der
Ausſtellung a un 14 enden Schaufenſtern an

Pelerinen Mäntel 13 SP 6öHavelocks Winter Paletots
e Mäntel Schlafröcke
Gr ſſſ e m Jagd Joppenmm llulet gJmit u Hans Joppen

e Jackett- AnzügeKutseher-Mante: Geſellſchafts- Anzüge J

Biyree vang KnabenPaletots
Kellner- Anzüge Knaben Anzüge

m J ſind in größter Auswahl und reichhaltigftem Farbenſortiment am Lager

222
-m2

vorrätig.
h rS h J

Verlag und für die Inſerate verantwo. t Kuann r Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Setlage zum
Nr. 2844. Halle a. S., Sonntag den 5. Dezember 1897.

Volksbiakt.
8. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
3. Sitzung vom 3. Dezember, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Nieberding.
1. Punkt der Tagesordnung: Abkommen zur gemeinſamen

Regelung einiger Fragen des internauonalen rivatrechts.
ie Vorlage wird debattelos in erſter und auf Antrag Spahn

Serrw 7 wir m g. Die freiwilliolgt die Beratung des Geſttzes, betr. Die fre ge
Gerichtsbarkeit.

Abg. Spahn (Zentrum) beantragt die Ueberweiſung der Vor-
lage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern und äußert Bedenken
über die Beſtimmung des Entwurfs, wonach das Protokoll über
gerichtliche oder notarielle Beurkundungen in deutſcher Sprache
aufgenommen werden muß. Das ſei eine Benachteiligung der
polniſchen Sprache in polniſchen Landesteilen.

Abg. Kauffmann (ſfrei. Volksp.) verlangt gleichfalls Ueber
der Vorlage, deren Vorzüge er anerkennt, an eine Kom-

J ion, die die juriſtiſchen Bedenken gegen Einzelheiten näher zu
en
e Abgg. v. Cuny (natl.) und Dr. v. Buchka (konſervativ)

chließen ſich dem Antrage auf Kommiſſionsberatung an. Prinzipielle
edenken gegen die Vor tage haben auch ſie nicht.
Abg. Stadthagen (ſoz.) iſt mit dem Antrage auf Ueberweiſung

an eine Kommiſſion gieichfalls einverſtanden. Er wendet ſich
dann einer Kritik des Vormundſchafterechtes zu. Der Vormund-
chaftérichter iſt das Madchen für alles. Er greift ein, wenn es
ch um Waiſen, um Minderfährige, um die Vernachläſſigung der ehe-

lichen Pflichten um die Erziehung angeblich verwahrloſter Kinder
und um Streitigkeiten zwiſchen Mann und Frau handelt.
Am beſten könnten dieſe Einzelheiten durch Laien erledigt werden,
die die Erfahrung des täglichen Lebens beſitzen. Am beſten würden
als Vormundſchaftsgericht nur drei Laien angeſtellt werden. Um
u entſcheiden ob der Mann oder die Frau in ehelichen Zwiſtig
eiten Recht hat, braucht man keine juriſtiſchen Kenntniſſe. Be

ſonders bei Betrachtung des preußiſchen Rechte zuſtandes kommt
man zu dieſer Art. 147 ſpricht davon, es könnten auch
andern Behörden als den Gerichten die Verrichtungen der Vor-
mund ſchaftsbehö. de überwieſen werden Gedacht hat man an die
n der Stadtwagiſtrate der Waiſengerichte. Warum aber
ſollen nicht andere ſtaatliche Behörden damit betraut werden
Wenn das preußiſche Juſtizminiſterium auch nicht geſonnen ſein
mag einen Gendarmen etwa als Amisrichter und einen Offizier
als Auffichtsfühcenden einzuſetzen, möglich iſt es nach dem Ge
ſetz. Ich traue den abſolutiſtiſch-militariſtiſchen Neigungen desreußiſchen Abgeordneten- und Herrenhauſes alles zu! Vaß die

blehnung von Richtern nach Maßgabe der Zivilprozeßordnung
nicht möglich ſein wird, iſt gewiß nicht richtig. Frappiert hat
mich der S 2, der ausſpricht, daß die Gerichte ſich Rechishilfe zu
leiſten haben. Wie ſteht es aber mit anderen Behörden, z. B. mit
den Militärbehörden Gegen dieſe giebt es kein Aittel in Sachen
der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Es muß eine klare Beſtimmung
in das Geſetz hineinkomen, nach der das Militör verpflichtet ſein
muß, ebenſo Rechtshilfe den Gerichten gegenüber zu leiſten, wie
die Gerichte es thun müſſen. Das Militär darf nicht ſo weit
Staat im Staate ſein, daß es ein Staat außerhalb des Staates
wird. Die ausdrückliche Einführung des Nacheides halte ich für
erforderlich. Es kommen jetzt Fälle vor, von denen man ſagen
muß: es iſt unerhört, daß ein Richter den Voreid abnimmt. Man
hat oſt die Empfindunz, ais ob der Richter darauf wartet, daß
die betreffende Partei die Unwahrheit ſagen möchte. Jn ſolchen

ällen müßte der Richter unter Strafe geſtellt werden. Die
olitik darf nicht in den Entwurf hineingebracht werden: es muß

in poiniſchen Ländern ein Nebenprotokoll in polniſcher Sprache
Weg rist werden, damit jeder in der Lage iſt, es einzuſehen.
(Beifall.)

Abg. Winterer (Eiſ.) bemängelt die Beſtimmung der Vorlage,
die die Zulaſſung eines Dolmetſchers von der Ueberzeugung des
Richters abhängig macht, daß die in Frage kommenden Perſonen
der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) trägt gleichfalls einige juriſtiſche
Bedenken gegen die Vorlage vor.

Damit ſchließt die erſte Leſung. Der Entwurf geht an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. die Ent
ſchädigung unſchuldig Verurteilter.Staatsſekretär Nieberding: Als die Regierung in der letzten
Seſſion die Entſchadigung unſchuldig Verurteiiter mit der Re
viſion des Strafprozeſſis verband, wurde der Verdacht gegen ſie
laut, ſie hätte die Enmſchäbvigungsfrage nur deshab mit einbe-
zogen, um dem Reichstag die Sirafprozeßnovelle ſchnackhafter zu
machen und ein Kompenſatfonsobjeft zu bieten. Die gegenwärtige
Voriage iſt der beſte Beweis, wie ernſt es der Regierung mit der
Entſchädigung unſchuldig Veructeilter iſt und wie ungerecht der
Verdacht war. Die gegenwärtige Vorlage ändert an dem Wieder-

ar nichts. Erſt nach Beendigung des Wiedergufnahmeverfabrens
t der Entwurf cin, vorausgeſeht, daß der Richter im zweiten
Verfahren von der Unſchuld des Angeklagien juberzeugt worden
iſt. Der Beſchluß nun, ob der Angeklagte Entſchädigung er
halten ſoll, ſoll gefaßt werden im unmittelbaren Anſchluß an die
Hauptverhandlung, nach dem Geſamteindruck alles deſſen, was
verhandelt 37 der freien Ueberzeugung der Richter ohne unmittelbare Begründung gewi grmaßen wie der Wahrſpruch der
Geſchworenen vor ſich geht. Einmal geführt, kann er von derStaatsanwaltſchaft nicht mehr angelochten werden. Der Beſchluß

wird nicht öffentlich verkündigt, ſondern dem Angeklagten zuge
ellt. Der Freigeſprochene erhebt ſeinen Anſpruch, hält er das

hm Zugewieſene für nicht entſprechend, ſo ſteht ihm das Recht der
Klage gegen den Fiskus zu. Die Regierung iſt auf ihrem Stand
punkt ſtehen geblieben, nicht jedem Freigeſprochenen, ſondern nur
dem wirklich unſchuldig befundenen Freigeſprochenen die Ent-
ſchädigung zu gewähren. Die Reritrung hofft diesmal auf eine
Verſtändigung mit dem Kechtlag, zumal früher bei ähnlichen
Etibürien dieſelben Anſchauungen auch im Reichstage geltend
gemacht worden ſind. Jch glaube auch, daß keine Regierung des
Aus es in dieſem Punkte meiter gegangen iſt. Schon aus den
Verh e diungen der Kommiſſion im vorigen Jahre müſſen Sie
überzeugt ſein, daß finanzielle Jntereſſen hierbei keineswegs die
Hauptſache ſind. Beifall rechts.) Es ſind vie mehr ethiſche Rück

ten, die ſie zu dieſer Stellungnahme veranlaſſen. Eine Ent
ſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren Freige prochenen
wurde bieher auch ſchon gewährt, aber im Wege der Gnade, wäh
rend Sie jetzt den Weg des Rechts hierbei erſtreben. Die Regie
rung hielt es für übe flüſſig. Wenn ſie Jhnen nun entgegen
kommt, ſo glaube ich der Hoffnung Raum geben zu können, daß
Sie das Entgegenkommen Jhrerſeits erwidern in Bezug auf von
Jhnen etwa gehegte weitergehende Wünſche. (Deifall rechts und
in der Mitte.)

Abg. Roeren (Zentr.) erkennt die Vorzüge des Entwurfs an.
Went man ſich enrſchließen wollte, auch dem Nichtüberführten die
Entſchädigung zuzuſprechen, ſo würde dies dem Rechsgefühl keines
wegs entſprechen. Aber die Art der Feſtſetzung der Entſchädigung
iſt zu bemängeln, da ſie einen geradezu verdrehten Jnſtanzenzug
giebt. Jch ſchlage die Ueberweiſung des Entwurfs an eine Kom-
miſſion von 14 Mitgliedern vor. Beifall im Zentrum)

Abg. Dr. Pieſchel (natl.): Wir begrüßen es vor allem, daß
man von der Erſchwerung des Wiederaufnahmeverfahrens abge-
ſehen hat. Der Unterſchied zwiſchen Unſchuldigen und Nichtüber
führten iſt in der Sache begründet, muß ja auch ſchon bei der
Verkündung der Urteilsgründe hervortreten. Beifall bei den
Nationalliberalen.)

Abg. Pr. v. Buchka (konſ.) ſtimmt der Kommiſſfionsberatun
zu, iſt aber der Meinung, daß derſelben Kowmiſfion der Eatwur
übergeben werde, die den Geſetzentwurf, betreffend die freiwillige
Gerichtsbarkeit beraten wird.

Abg. Dr, Munkel (Freiſ. Volksp.) wendet ſich dagegen. Jch
verſtehe nicht, wie dieſe Vorlage eine Lockſpeiſe ſein könnte für
etwaige andere Konzeſſionen denn mich lockt ſie gar nicht. Es ſt
ja freitich ein Unterſchied zwiſchen dem non liquet und der nach-
gewieſenen Unſchuld. Deshalb aber vem einen Freigeſprochegen
eine Entſchädigung zuſprechen, dem andern nicht, das heißt:
Calumniare audacter, semper aliquid haeret! zum Grund-
ſatz unſerer Juſtiz machen. wer freigeſprochen iſt im Wiederauf-
nahmeverfahren, hat das Recht zu verlangen, daß das Gericht ih
das feierlich eingeſteht, daß es ſich zuerſt im Jrrium befunden hat.
iert. es ſich denn darum, die Leute, die freigeſprochen ſind, zu
Rentiers zu machen Nein, ſondern nur um eine Entſchädigung
für das, was ſie verloren haben. Sollen denn die, die eine Ent
ſchädigung nicht erhalten haben, immer unter dem Werdacht ſtehen:
Ja ſchuldig biſt du zwar nicht, aber unſchuldig auch nicht? Der

auber des Seheimniſſes umgiebt die Beſchlußfaſſung über dieſen
Punkt. Sollen dieſe Nichtentſchädizten in die zweite Klaſſe der
Freigeſprochenen gebracht werden? Und warum das? Nur weil
es einmal vorkommen könnie, daß jemand bei einem Wiederauf-
nahmeverfahren Profit macht Es giebt doch auch gen g Faälle,
in denen die Entſcheidung, ob Berechtigung zur Entſchädigung
vorliegt oder nicht, ſebr ſchwer fällt. Man 'oll auch an die denken
welche ſchon einen Teil ihrer Strafe verbüßt haben, dann aber
freigeſprochen ſind, weil ein Mitangeklagter Reviſion J ugrieat hat
und dieſe Reviſion auch bezüglich der ſchon in Strafhaft befind-
lichen zur Freiſprechung geführt hat. (Biifall.)

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) iſt gegen die Unterſcheidung von
Unſchuldigen und Nichtüberführten, aber für eine mäßige Be-
ſchränkung des Wiederaufnahme verfahrens.

Abg. Stadthagen (oz.): Die Grundſätze, die in der Vorlage
enthalten ſind, entiorechen nicht einmal den Anſchauungen, die in
den Kreiſen der Regierung gelten. Wenigſtens ha der Seſandte
in Haiti, Braf Schwerin nur für die Verhaftung des Deutſchen
Luders ſehr hohe Entſchädigungsſummen von der Regierung zu
Haiti gefordert, während die Vorigge Entſchädigungen wegen un-

acht gelaſſen iſt ferner die Entſchädigun den Fall, wo ſtatt
einer Gefängnisſtraße irrtümlich eine Zuchthausſtrafe vollſtreckt iſt
oder die Dauer der Strafe verſehentlich verlängert iſt. Ferner
fehlt eine Entſchädigungspflicht des Staates bezüglich der Aus
lagen eines Freigeprochen im allgemeinen, entſprechend S 499 der
Strafprozeßordnung. Redner führt e eiſpiele unſchuld
Verhafteter bez. zu lange in Strafhaft Verbliebener an und ſchl
mit den Worten: Wenn irgend eine Rechtspflicht dem Staate ob
liegt, ſo iſt es die, die Opfer der Juſtiz z entſchädigen. Entziehter ſich dem, ſo zeigt er, daß er als Klaſſenſtaat nicht im ſtande
iſt, diejenige Aufgabe zu erfüllen, die die Bürger von ihm als
Rechtsſtaat verlangen können.

Die Vorlage geht an eine beſondere Kommiſſion von 14 Mit
gliedern.

Auf Antrag des Abg. Auer wird ein ſchleuniger Antrag aufEinſtellung von Strafverfahren gegen die Brhne Rolle
(Waldenburg), Schmidt (Frankfurt), Stadthagen und Vozntherr
beraten, obgleich derſelbe nicht auf der Tagesordnung ſtand. Der
Antrag wird ohne Diskuſſion angenommen. Damit iſt
der Schluß der Sitzung herbeigeführt.
W Sitzung Montag 1 Uhr (Tagesordnung: Flotten

orlage.Schuß 5 Uhr.

Tagesgeſchichrte.
Jm Seniorenkonvent des Reichstags wurde Freitag

mittag beſchloſſen, vor Weihnachten jedenfalls die erſten
Beratungen der drei großen Vorlagen vorzunehmen, zunächſt
am Montag die Marinevorlage, dann am Donnerstag den
Etat und hierauf die Militärſtrafprozeßordnung Die Weih
nachtsferien werden ſpäteſtens am 17. Dezember bezinnen.
Auch die Marinevorlage ſoll der Budgetkommiſſion überwieſen
werden.

Sächſiſche Rache. Nachdem unſere Partei in Chem-
nitz bei den Stadtverordnetenwahlen einen großen Sieg er-
rungen hat, denkt man bereits daran, das beſtehende Wahl
recht ab uſchaffen und ein Klaſſenwahl ſyſtem einzu-
führen. Das allgemeine Wahlrecht iſt nur gut, ſo langedie Ausbeuterparteien die Sieger ſind. Urterliegen ſie, s

taugt das Recht nichts. Aber das Volk wird für ſolche
Sireiche die Antwort zu finden wiſſen

Zum Konflikt mit China. Nach der Kiau-Tſchau
Bucht ſollen demnächſt 200 Mann Marine- Artillerie mit
Feidgeſchützen und 1000 Mann Marine Infanterie abgehen.
Seltſam! Die langen Jahre daher iſt Deutſchland in keinen
überſeeiſchen Konflikt verwickelt geweſen und jetzt, wo die
uferloſen Marinepläne durchgedrückt werden ſollen, bekommen
wir Händel an allen Ecken und Enden.

Ausland.
Oeſtreich. Zur Herſtellung der parlamentariſchen Ord-

nung wird von der Linken der Rücktritt des Präſidenten
Abrahamowitſch und ſeines Stellverireters Kramarz verlangt.
Daß auch Kramarz beſeitigt wird, haben namentlich die
Sozialdemokraten verlangt, an die ſich die Regierung wendete.

Jn Prag iſt am Freitag, nachdem das Standrecht ver
hängt worden iſt, Ruhe eingetreten. Aus Brünn und Linz
wurden ein Jnfanterieregiment und eine Schwadron Dragoner
nach Prag verlegt, ſo daß ſich außer der Kavallerie jetzt 26
Bataillone Jnfanterie in Praz befinden. Das Standgericht
hat das Recht, Todesurteile auszuſprechen. Gegen dieſe
Urteile gieht es keinen Appell die Urteile ſind binnen zwei
Stunden nach Fällunz zu vollziehen. Jm Prager Gerichts
gebäude halten ſich ſtet? der Scharfrichter, ſein Gehilfe und
als dritter im Bunde ein Geiſtlicher auf, um ſofort die
Opfer des Standgerichis in Empfang zu nehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Dezember 1897.

Auf die Tagesordnung der Stadtverordneten-
Sitzung am nächſten Montag ſind 16 Punkte geſtellt. Von

oufnahmeverfahren, wie es im heutigen Strginy oz.ſſe geſtaltet iſt
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Schulgeldes bei den höheren ſtädtiſchen Lehranſtalten, Be
a aſſung über Aufhebung der Harrachſtraße, Mitteilung

agiſtrats, die Verpachtung der Jagdnutzung betr.,
Anſchaffung eines neuen n m rn be und Zuſtim-

mung zu einem Abkommen mit Herrn Richards wegen Er
pachtung des Thaliatheaters.

Die ſtatiſtiſchen Fragebogen ſtehen noch aus
von den Dachdeckern, Fabrikarbeitern, Lederarbeitern, Mau
rern, Schloſſer und Drehern und von den Tapezierern. Da
in der geſtrigen Sitzung des Gewerkſchaftskartells Genoſſe
Heyn beauftragt worden iſt, die Bearbeitung der Frage-bogen vorzunehmen, werden die vorſtehenden Gewertſ haften

recht dringend erſucht, nunmehr d umgehend die Aus-
n der Fragebogen zu bewirken und die Formulare an

Vorſitzenden des Kartells gelangen zu laſſen.
Vom Regen in die Traufe. Wie aus dem heu-

tigen Vorwärts zu erſehen iſt, hat Genoſſe Mittag an
unſer Zentralorgan eine Zuſchrift gerichtet, in welcher er
ſagt, er habe ſein Amendement zur Bebelſchen Reſolution ſo
verſtanden wiſſen wollen, daß nur ſolche Abmachungen mit
den Gegnern nicht getroffen werden dürften, die als Kom-
promiſſe anzuſehen ſeien, andere Abmachungen ſollten zuläſſig ſein. Er habe gemeint, in der Partei ſei man ch

darüber klar, was als Kompromiß zu gelien habe. Da die
jüngſten Diskuſſionen ergeben hätien, daß dies nicht der

all ſei, ſo ſolle eine Klarſtellung des Begriffs erfolgen.
m beſten könne das geſchehen durg, die Parteileitung im

Verein mit der Fraktion. Sie ſollen geweinſam „Beſtim
mungen darüber ausarbeiten, was als Kompromiß anzuſehen
ſei.“ Das iſt wohl der ungeeignetſte Ausweg, der vor-
geſchlagen werden kann. Er würde die Streitfrage nicht um
ein Jota vom Flecke rücken; denn wenn die Fraktion dem
Begriffe „Kompromiß“ für den vorliegenden Fall eine Deu
tung giebt, mit der nicht alle Parteigenoſſen einverſtanden
ſind und das wird kaum ausbleiben ſo ſetzt die
Diskuſſion genau auf der Stelle wieder ein, auf
der ſie zur Zeit ſteht. Außerdem aber müſſſen
wir uns ganz entſchieden dagegen ausſprechen, daß der
Fraktion oder dem Parteivorſtand oder beiden ein Jnter-
pretationsrecht über gefaßte Parteitagsbeſchlüſſe zuſtehen
dürfe. Da iſt der Bebelſche Vorſchlag viel zielſicherer und
offener. Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß das
angenommene Amendement lautet: „Kompromiſſe und
Bündniſſe mit anderen Parteien dürfen nicht abgeſchloſſen
werden.“ Wenn der Zuſatz „und Bündniſſe“ keine ſinnloſe
Tautologie, kein inhaltleerer Wortſchwall ſein ſoll, dann liegt
eben in dieſen Worten, daß auch „andre Abmachungen“
nicht zuläſſig ſind; denn daß die Sozialdemokratie irgendwie
Kompromiſſe des Prinzips mit den Gegnern eingehen
könne, daran hat überhaupt kein Menſch gedacht. Geſtehen
wir uns alſo lieber ein, daß die Annahme des Mittagſchen
Amendements unvorſichtig war, weil ſein Sinn zweideutig
iſt. Und korrigieren wir den Beſchluß entweder dadurch,
daß wir der Fraktion die Vollmacht erteilen, vorläufig die
weiteren Beſtimmungen über die allſeits einzuhaltende Wahl
taktik zu treffen oder daß rechtzeitig ein Parteitag einberufen
wird, der die Unklarheiten und Unſicherheiten beſeitigt Der
neue Mittagſche Vorſchlag würde uns dagegen nur noch
mehr aus dem Regen in die Traufe bringen, denn die bloße
Auslegung des Begriffes „Kompromiß“ ſchafft den Streit
fall richt aus der Welt.

Taxameter-Droſchken. Von beteiligter Seite wer
den wir um Aufnahme folgender Erwiderung erſucht auf
Einſendungen, die in der SaaleZeitung und dem General
Anzeiger die Anſchaffung von Taxametern an den Droſchken
befürworten

1. Die Terrainverhältniſſe hier in Halle und Umgebung
eignen ſich durchaus nicht für Anbringung von Taxametern
an Droſchken, und vorzüglich ſind in der Umgebung von
Halle häufig ſo ſchlechte Wege zu finden, daß bei unbe-
fangenem Nachdenken jeder einſehen muß, daß hier auch mit
dem beſten Willen nicht dem Wunſche der Behörde nachzu-
kommen iſt.

2. Durch dieſe Maßregel würden ſämtliche kleinen Droſchken
beſitzer (größere giebt es überhaupt hier nur einige) ſtark ge-
ſchädigt; denn es würde denſelben ſehr ſchwer fallen, bei
dem jetzigen ſchlechten Geſchäfisgang noch täglich 50 Pf.
Miete für den Taxameter zu erübrigen.

3. Es wäre doch woh! angebracht, die Behörde verſchonte
uns mit ſolches Maßregein, da wir ſchon ſchwer genug durch
Staats-, Sekurdär Pferde- und elektriſche Bahnen ſowie
durch die Fahrräder geſchädigt ſind.

f. Unfall. Ein Zug der Hafenbahn überfuhr am Donnerstag
früh in der Nähe des Riebeckſtifts ein Geſchirr, glücklicherweiſe
ohne Menſchen zu verletzen. Das eine Pferd freilich war ſofort
tot, das andere iſt mit Hautabſchürfungen daongekommen. Der
Wagen wurde zertrümmert.

f Verſammlungen. Sonnabend. Halle. Tiſchler, ab
8 Uhr (Händelpark.. Former, ab 8 Uhr (Hinze.)

Klempner, ab 9 Uhr (Srreicher). Maler,

ab 8 Uhr (Streicher). Keſſelſchmiede, 8 Uhr
(Moritzburg).

Vieh ſten Naturheilverein, ab 8 Uhr (Wilhelmé
j.

h. T r ger 8 ßchen).Weſten S. S Ah macher. ab sudr Saatſ cher

t u i Sir u.einſetzer, ruckenanu. 5 unſumverein Streckau, nachm.
Volks-Verſammlung, nachm. 4 Uhr (Saale-

Zangenberg. Bergarbeiter, nachm. 3 Uhr (St. Stephan).
m Schneider, ab 8 Uhr (Martinsberg).t Ver ungen. Sonnabend Halle. Stiwnge der

Schloſſer 2c., ab 8 U ur Karl). Stiftungsfeſt
der Glaſer, ab 8 Uhr (Bellevue).

Magdeburg. Ein Sittenbild. Am 3. Novembe v. J.
egen 7 Uhr ging vom Breiten Wege aus Frl. W. in eine enge
eitenſtraße. Jhr entgegen kam der frühere Bankdirektor, jetzige

Bankier M urſt, der ihr vom Ausſehen bekannt war, da er
ſie ſchon mehrfach in ungebbrixz und dreiſter Weiſe angeſehen
hatte. Auch ein jenem Abend ſah er ſie wieder dreiſt an, kehrte,
nachdem er an ihr vorübergegangen war, wieder um und ging in
auffälliger Weiſe hinter ihr Schließlich Be er ihr drei-
mal von hinten auf das Geſäß oder auf den Oberſchenkel. Die
Dame, darüber entſetzt, nahm ſchnell ihren Regenſchirm aus der
rechten Hand in die linke, drehte ſich etwas herum und verſetzte
dem eben an ihrer Seite befindlichen Bankier einen mit voller
Kraft geführten Schlag mit ihrer rechten Hand an die rechte Seite
ſeines Kop es. Durſt trat beiſeite und ging höchſt eilig auf die
andere Seite der Straße, um zu verſch vinden. Dieſen Vorfall
hatte der Kaufmann Oelmann mit angeſehen und ſich dann von
Frl. W. noch einige Einzelheiten erzählen laſſen. Auf der Börſe
erzählte er dann, ein Herr, der früher Bankdixektor war und jetzt
ein eigenes Geſchäft beſfitze, habe von einer Dame eine Ohrfeige
erhalten. Dieſe Mitteilung ſchloß er mit den Worten „Und jetzt
habe ich Hunger!“ Einer der Anweſenden der die Anſpielung
verſtand, rief darauf: „nicht auch Darſt?“ Der Bankier Darſt
erfuhr dies und erhob Privatklage gegen Herrn Oelmann wegen
übler Nachrede. Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht
ergab ſich natürlich, daß Herr Oelmann nur die reine Wahrheit
verbreitet hatte und daß Durſt die Strafanzeige gegen jenen wider
beſſeres Wiſſen erſtattet hatte. Das Landgericht Magdeburg ver-
urteilte deshalb am 9. September Durſt wegen wiſſentlich falſcher
r zu 2 Monaten Gefän nis. Die Reviſiondes Angeklagten ſuchte darzulegen, daß es ihm bei der Anzeige
weniger um die Verfolgung Oelmanns wegen übler Nachrede
(S 185) als wegen einfacher Beleidizung 185) zu thun geweſen
ſei. Das Reichsgericht verwarf an Donnerstag die Reviſion,
da vom Angeflagten dieſer Geſichtspunkt in der Hauptverhandlugg
nicht geltend gemacht worden ſei und die Sachlage klar ergebe,
daß es dem t darum zu thun war, Oelmann wegen
angeblicher Verbreitung unwahrer Thatſachen zu belangen.
Daß dieſer Herr Durſt bös hineingefallen iſt, wird jeden mit
Genugthuung erfüllen. Aber nicht immer gelingt es leider ſolche
freche Patrone, die wider beſſeres Wiſſen Beleidigungsklagen
anſtrengen, in der ſelbſtgegrabenen Grube zu fangen.

Kleine Chronik.
Der Hausdiener Stolle in Naumburg erlitt einen Unter

ſchenkelbruch und eine Fußknöchelquetſchung durch Stückfäſſer im
Keller. Jn Brehna erlitt der Kutſcher Leiſi ner einen Unter
ſchenkelbruch und eine ſchwere Weichteilverletzung, als er beim Ein
fahren ins Gehöft aus der Schoßkelle geſchleudert wurde. Die
unverehelichte Anna Schmidt in Gräfendorf brach beim Sturz
von der Hühnerleiter den linken Oberſchenkel. Auf der Fähre
bei Schönebeck wurde der Heizer B. von der ausſchlagenden
Hebelſtange getötet. Der Bergmann Kleemann in Atzendorf
wurde von herabſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet und nur als
Leiche hervorgezogen. Jn Gotha erlitt der 17 jährige Arbeiter
Tröbel aus Benshauſen durch den Flaſchenzug einen mehrfachen
Armbruch. Der Bergmann Schwarz ſtürzte auf Jakobsgrube
bei Börnecke in die Tiefe und verſtarb alsbald. Von einer um-
Bee Lowry wurde bei Jlfeld der als Bremſer aushelfende

ahnarbeiter Schröter erdrückt.

Berſammkungsbericht.
B. Verband veutſcher Zimmerer, Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag, nachmittag 4 Uhr, fand unſere außerordentliche Mit-
glieder- Verſammlung ſtatt, welche ſehr gut beſucht war.

Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Aufnahme neuer Mitglieder,
2. Wahl eines 1. Schriftführers, 3. Endgiltige Beilegung der An-
gelegenheit bei Zimmermeiſter Albrecht, 4. Stellungnahme zur
Lohnforderung 1898, 5. Verſchiedenes.

Nachdem ſich neun Kameraden in den Verband hatten auf
nehmen laſſen, wurde Kamerad Becker zum 1. Schriftführer ein
ſtimmig gewählt.

Punkt 3 wurde auf Kamerad Grimms Antrag auf eine gün-
ſtigere Zeit vertagt.

ur Lohnforderung 1898 wurde, nachdem verſchiedene Löhne,
die jetzt beſtehen, angeführt worden waren, z. B. 35 42 Pf., der
Antrag des Genoſſen Grimm angenommen, die Lohnkommiſſion
zu bevollmächtigen, für 40 Pf. Minimallohn einzutreten. Außer-
dem wurde der Antrag angenommen, da die Löhne der Aktord
arbeit ſo furchtbar ſinken, und von verſchiedenen Fachvereinlern
die Aeußerung gefallen iſt: die Akkordarbeit igachen wir, weil wir
davon Nutzen haben, einen Akkord-Tarif der beſtehenden Akkord-
löhne aus uarbeiten.

Zu Punkt Verſchiedenes wurde in erſter Linie auf die üblen
Verhältniſſe hingewieſen, welche hier bei Meiſtern und Bauunter-
nehmern beſtehen, und einer ſcharfen Kritik unterzogen. Dieſe
Mißſtände können nur durch Einigkeit und Zugehörigkeit zum
Verband beſeitigt werden. Dann wurde die Erwartung ausge
ſprochen jedes Mitglied ſolle, ganz gleich wo und wann, für den
Verband eintreten, und dafür agitieren, daß unſer Werband immer
g weiter wächſt, wie bisher. Dieſe Anregung wurde mit größter
gen aufgenommen und die Verſammlung um 7 Uhr ge-

oſſen.

ür den Jn t der e ren Eingeſandts übernimmt

n fo an ndi h den Serantworiung
Morgen, Sonntag den 5. ember, mi 3die orbertt Generalver an S e findet

Allgemeinen
Vereins ſtatt. Es iſt angebracht, auf die außerordentliche Wi
keit dieſer Verſammlung aufmerkſam zu machen und den
ger r empfehlen, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen,

reden nee diesma nd au en.elben rEs iſt durchaus nötig, daß entweder dieſ
oder für dieſelben Leute werden, die da wiſſen,
z. thun haben und keine Mantelträger ſo die bald hierhin bald

5 7 Reſ c W der jetzige Aufſichtsratmag auf hingewieſen ſein, eum größeren u. aus Leuten beſteht die der die
chtung zuneigen und ihr zum Teile auch wirklich anzehören.

Würden die Ausſcheidenden nicht wieder durch Genoſſen erſetzdann würden die Mitglieder, die ſich zur a er e
bekennen, faſt gar keine Vertreting mehr in dieſer Körperſchaft
aben. Es iſt deshalb die Pflicht eines jeden einzelnen, in dieſer

cſammlung zu erſcheinen und ſeine Stimme nur dem zu geben,
von dem er weiß, daß er ſeine Jntereſſen bis zum äußerſten ver
treten wird.

Der Aufſichtsrat beſteht zum größten Teile aus Leuten, die zum
allerwenigſten Sozialdemokraten ſind. Es iſt anzunehmen, daß
dieſelben alles verſuchen werden, um keine von unſeren Partei
Zengſſen wieder in ihre Mitte zu laſſen, um ſo recht ſchön allein
zu ſein.Vorige Woche hat ſich dieſer Aufſichtsrat dazu verſtiegen, nen

arteigenoſſen Otto Mittag vom Amte als Mitglied des Auf-
ſichtsrates zu ſuſpendieren, das heißt vorläufig auszuſchließen,
weil Genoſſe Mittag er vor der letzten Generalverſammlung
ein Eingeſandt in das Volksblatt brachte, in dem er Bezug nahm
auf die Dividendenverteilung. Alſo deshalb wurde Genoſſe Mit
tag ausgeſchloſſen und zwar ohne Recht Haben denn nicht viele
andere ſchon dasſelbe oder ähnliches geihan, ja noch ſchlimmeres
und ſind nicht ausgeſchloſſen worden, ſondern ſitzen heute e im
Aufſichtsrate. Steht nicht jedem Mitgliede das Recht zu, ſeine
Anſichten über dieſen oder jenen Punkt klarzulegen, auf dieſe oder
die andere Art und Weiſe. Vielen iſt es gar nicht gegeben in
Verſammlungen aufzutreten und zu ſprechen.

Des veiteren iſt auffällig, daß der Antrag Elſte, betreffend die
Aufhebung der Maifeier, nicht auf die Tagesordnung geſett
worden iſt. Beſchloſſen iſt in der letzten Verſammlung, ihn
die vächſte (alſo die am nächſten Sonntag ſtattfindende Ver
ſammlung) auf die Tagesordnung zu ſetzen. Viele von den da
mals Anweſenden beſtätigen dies.

Liegt da nicht der Schluß nahe, der Aufſichtsrat nimmt an:
Kommt dieſer Antrag anf die Tagesordnung, dann wird die Ver
ſammlung voll von Sozialdemokraten, das iſt nicht gut für die
Aufſichtsrat wahlen: es werden dann Sozialdemokraten gewählt.
Man ſetzt ihn deshalb einfach nicht auf die Tagesordnung.

Die Sozialdemokraten wären dann aber wieder einmal über
den Löffel balbiert worden, und in den Aufſichtsrat kommen
Hirſch-Dunkerſche, und die ſchönen Zeiten wie vor drei Jahren
kämen ſchließlich wieder.

Möchten dieſe Ansführungen dazu beitragen, die Genoſſen auf-
zufordern, recht zahlreich und recht pünklih zu erſcheinen, um
ihre Pflichten erfüllen zu können wenn auch der Frieden in der
Familie ein wenig geſtört werden ſollte. Ein Mitglied.

All gemeiner Konſumverein. Am 5*. d. M. findet die
General Verſammlung im Prinz Karl ſtatt. U. g. erfolgt auch
die Wahl von mehreren Aufſichtsratsmitgliedern. Es iſt nun not
wendig daß Leute gewählt werden, die ein Räckzrat beſitzen, und
nicht bei verſchiedenen Angelegenheiten im Trüben fiſchen.

Genoſſen! Es iſt eure Pfliqht, vollzählig zu erſcheinen. Es
werden verſchiedene Vorſchläge gemacht werden. Mehrere Mit-
glieder empfehlen zwei Männer, Wilhelm Hin ze und Oskar
Reukauff, als Freunde von uns, die ſich in jeder Weiſe be

währt haben. Ein Mitglied.Priefkaſten der Redaktion
F. G., Schkenditz. Den Jnhalt der Referate können wir

unmöglich ausführlich bringen.
Dreherbranche. Ehe wir davon Gebrauch machen können,

muß geſagt vwerden, in welcher Fabrik und mit welcher Begründung
der allerdings unverſchämt hohe Lohnadzug ſoll gemacht worden
ein.

Trotha. Wir haben die Liſten nicht im Beſitze. Jhre Frage
iſt zur Beantwortung weitergegeben worden.

reuer Freund. Das würde keinen Erfolg haben. Nur
wenn nachgewieſen werden könnte, daß innerhalb vier bis ſechs
Wochen nach Entlaſſung der vier Organiſierten andere Arbeiter
in die Böllberger Mühle eingeſtellt worden ſind, würde das Urteil
umzuſtoßen ſein. Gruß!

Luckenau. Eine ſolche Aenderung muß doch eher gemeldet
werden, als am letzten Tage, liebe Freunde. So dick ſiad die
freien Sonntage nicht geſät, daß nach Belieben von einem auf
den anderen geſprungen werden kinn, Eine ſichere Zuſage iſt
heute noch vicht möguch.

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Haſſe.

C. V. Ritter, Halle g. S.,
Leipzigerſtraße 90.

Kinclerstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern,
Stück 6, 10, 14, 17, 17.50 Mk.

C. V. Rätter,
4 Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr.

Sämmtliche

für die Winter-Saiſon
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Theodor Burghaus

Arbeits Garderobe
in größter Auswahl.

Herren u. Knabengarderobe

I ehe ehe e SchaffnerFilzſtiefelonns in ſeinem originellen Stelzenakt. getragen, aber gut erhalten, einen gr.

5 Geiſtſtraße 5, im weißen Roß.

Bitte, lesen

Merſeburgerſtr. 14,
Spezialitäten Theater J. Ranges.

e Direktion H. Berlin.Täglich große Vorſtellung.5 Kiara Muoſellg, Liederſängerin.
Otto Berg. Humoriſt.

Wollo Thenter Weißenfels. Htadt Einbeck.

Sonntag 4 amilir nAb z nd.

Gute Speiſen und Getränke ff.
Gottlob Hoffmann.

Richard u. Vereinszimmer iſt noch zu vergeben.

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,

Schieferſpitzer,

J Robert, Duettiſten. Die 3 Geſchwiſter
t Ernefto, Trapez und Drahtſeilkünſt-(erinnen (ſenſationell). Les Leas, ſtellt ein

Maurer
Zigarrenabſchneider,

FederbüchſenHerderſtraße 11.

s Sonntags 2 Vorſtellungen. Nachm.
4 Uhr und abends 8 Uhr.

S Preiſe der Plätze: Rangloge 1.25 M., x

oſten, ſo lange der Vorrat reicht
verkauft billig

J. Stornlicht, Alter Markr 11

empfichlt die

Volksbuchhandlung
z J 1 M., Parterre 50 f. Galerie Neue Ofenrohre empfichſt billig

J. Sternlicht, Alter Bölbergaſſe 1.arkt 11.Pf.x Jeden Sonntag von 11—1 Uhr Früh- x
ſchoppen- Konzert.

Kaſſenöffnung an Wochentagen 7 Uhr57 und Sonntags nachm. 3 Uhr.
Stiefel u. Schuhe, daun
guten Zuthaten wie bekannt,
empfiehlt zu bi

Schlitten- Verkauf.
igen Preiſen öne eiſerne Kinder Schlitten mit u.

lter Markt 11. ohne Lehne, auch m. n n nOtto Hammelmann,
Fretichen und Fangnetze z. verk.Schuh Geſchäft, Geiſtſtraße,

impfhit ſein grozes Lager aller Arten
gutgearbeiteter Schuhwaren

zu billigen Preiſen.

III J

K. Kindh, Giebichenſtein, Au 62.
Gr. Klausſtrube 7. H. Seiteng. I. Möbl. Jimmer z. v. Güterbahnhofs, I.Faſt u vertaufen. Frd San v. Gr. Märkerſtr. 18. II.

s Soſa billi l.nenes Se i raten Shlaffiele zu ver Aboſfftecße s W



r Ranmniſcheſtraße 12

I I T re an eheh a n r

Franz Krug
W Ranniſcheſtraße 12.

Magazin für Hans und Küchengeräte, Werkzeuge und Eiſenwaren.

Zu J VBeihnachts-Geſchenken empfehle:
Kohlenkaſten „JOfenvorſetzer, Schirmſtänder, Wringmaſchinen, Reibemaſchinen, Küchenwagen, Brotbüchſen, Plätten,

Eß- und Theelöffel, Tiſchmeſſer, Taſchenmeſſer Ia. Solinger Fabrikate, Emaillirte Kochgeſchirre in großer Aus-wahl bei iisſn e slithhnhe i in h

Halle a. S.

ſcr-e

Halle.Arbeiter
Sonntag, den 5. Dezember, a abends 7 Uhr,

im großen Saale des Konzerthauſes, Karlftraße 14
Vortrag des Hrn. Laube Leipzig über Veſſeeforſchung,

oder: Das Leben im Meere.
Verbunden mit Darſtellung von ca. 100 Li pridar

Eintritt für Mitglieder 10 Pf., Nichtmitglieder 20 Pf. Kinder unter ſechsJahren haben keinen Zutritt. Aeltere Kinder durch Eltern eingeführt ſind frei.

B Anfang 7 Uhr. WUm regen Beſuch des lehrreichen Vortrags bittet
Der Vorſtand.

W. Naundorf, Schuhmachermſtr. Albrechtſtr. 46
verkauft, wie bekannt, ſäm tVilz- u. Leder- See ihwaren

zu billigen Preiſen. Große Auswahl in Arbeits-, Schaft- u. Lang-stiefeln, Hoizsohuhen und Holzpantoffeln o Balieschuhen,
Gummischuhen und gewalkten Filzschuhen-

Hohenzolterm.
Sonntag den 5. Dezember von nachmittag 3 Uhr

Tanz Kränzchen in Schades Schütenhaus.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Bitte mein Herr!
leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedä und gehen Sie zu
Otto Kunoll, jetzt 36 Leipzigerſtr. 36

gegenüber dem „Roten Roß“, oberhalb des Turmes.
Dort kanfen Sie einen ſchönen Winterüberzieher ſchon von

12, 18, 20 Mark an bis zu den feinften. Hohenzollernmäntel 20,25--45 Mk. Anzüge 15, 18, 24 45 Mk. Joppen, Kinder Anzüge
und Mäntel in jeder Preisla e.

Arbeitshosen in engl. Leder und Zwirn ſchon von 2 Mk. an.
Beſtellungen nach Maß werden unter Garantie für beſten Sitz

und Tragvorteit ausgeführt.
Ein großer Poſten vorjähriger Winter- Ueberzieher wird bedeutend

unter Preis verkauft.

Frack-WVerleih,
r -»xxm2

Klooss Bothfeld,
Große Ulrichſtraße 57, I. Etage.

Gioſe Spielwaren- Ausflug
Für Knaben:
Willard, Kaufläden,Feſtungen und Soldaten aller

Hattungen,
BDſerde-Stäſſe. Spiel undSchaußelpferde, Stein und
Holzbaukaſten, Helme, Säbel,

Trompeten.
Neue mechaniſche

Spielwaren,
alles von 50 Pf. an bis
zu den feinſten Sa nen.
lter aglea,

Eisenbahnen etc.
Geſellſchaftsſpiele,
unr neu erſchienene

Sachen von n Pf. an bis

e u
J

e

z 4 usstel ung
r r ee e S fein gekleipete, ſowie

e unge kleideteS h in eden Preiſe.

e fe rS e t 3 trümp E, en en,Se v Möbel und r Aus
i ſtattungen für Stuben rePuppenwagen.Billige Gepgpomelr von Spiel -Waren.

Für Vereine und Geſellſchaften extra Rabatt.
M

ehe

Abſatz:
1891: ca 20.000 Hektlr.

169697 565.9900
Okt. Nov. 1897: 5.6656

„138596: 4.925

Pilsener-
Mithin Okt.Nov. 97 nehr 731 glir.

Eiaſchendier-Ilmſah:

1891: 216.000 Fiaſchen
2,504,0001896197

empfehlen wir zu geneigtem Bezug.
Flaſchen frei ins Haus.

am beſten die Güte derſelben.

talſesehe Aſtien- ßierbraveroi.

Unſere aus den feinſten Rohmaterialien hergeſtellten Biere als:

Lager-,
Adler-Bräu

1

Lieferung in Gebinden und

Die fortgeſetzt ſteigende Beliebtheit unſerer Biere, welche
aus nebenſtehenden Abſatzziffern deutlich hervorgeht, beweiſt

Fernſprecher 75.

R Brod
Ahrmacheralle a. S.

5 er aru ſtraße 5.
S
s

2 SS

Z c2

e e
LS zo c

v a
S

ZGoh. H Feier ihn (0

Gold. Damen-Ahren v. 20
Silberne Ahren v. 15 M. m.

Uichel-Ahren v. 5 M. an.
Werther v. 2.50 M. an.

Ringe von 2 M. an.
Herren und Damenkcrtten.
Armbänder, Hroſchen und

Ohrringe u. ſ. w.
alles billigſt.

Reparaturen ſchnell.
Neue Feder 1 M.

Die beſten

Spriſckartoffeln
von mehlreichſten bis zu Salatkartoffeln

verkauft nur

Karl Schmidt,
Giebichenftein, Gr. Brunnenſtraße 31.

frei Haus.

G Uhr-5 kadeeke, macher.

billigſten Preiſen unter Garan
tie. Neuer Feder 1 M., alles andere

denke niedrigften Preiſen.
Cine Be ſche Mereren vom Schlitten-

Stadt-Theater in Halle a. S.
Sonntag den 5. Dezember

nachmittags 3 Uhr.
11. Fremenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Die verſunkene Glocke.
Ein deutſches Märchen-Drama in fünf

Akten von G. Haup: mann.
Abends 7 Uhr.

78. Vorſt. 63. Abonn Vorſt.
Farbe: blau.

Die Zauberflöte.
Gr. Oper in 3 Akten v. W. A. Mozart.

Montag den 6. Dezember
79. Vorſt. 64. Abonn. Vorſt.

Farbe: gelb.
Das Wetterhäuschen.

Muſikaliſchet Genredild v. B. L. Selby.
Hierauf:Hans Hutebein.

Schwank in 3 Akten von Oskar Blumen-
thal und Guſtav Kadelburg.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Oskar Meßters „Lebende Photo-graptien“ (Reue ſenſationelle Bilder.)Das Roſſini- Trio Exzeptriker

und Burslesk Loſtaytnnaſtiten Die
Herren Barrére und Jules, Bra-

vour Gymnaſtiker am Reck und
Barren. Little Arthur, Lym
naſtiker und Radfahrer. The Qua
vers, muſikaliſch exzentriſche Komö-dianten. Fräulein Giſela Siréè,
L ederſängerin vnd Soubreite. HerrRichard Gersdorf, fächſiſcher Ge
fangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag an ags 4—6 Uhr
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern Vormſt der, Erzieher u. ſ. w
haden das Recht auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzunchmen.

Zu den drei Königen,
Sonntsghumoriſiſche

Abend-Anterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Streichen,
Reſtaurant Jägerheim.

Leipzigerſtr. 88, I.
Sonntag von abends 6 Uhr an

Familien Abend.
Hierzu ladet ergebenſt ein

BRernhard Steinbaceh.
Reſtaurant z. Brauſtüb'l.

Mansſelderſtraße

Waren Haſen-Auskegeln
auf dem Billard, ſowiegroßer Skal- und Familien-Abend.

Kaneradsehart Rauch.
Sonntag, den 5. d. M., im Reſtau-

u Zur Sachſenburg

Kränzchen.
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte
freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe
t enitgig,Hente Sonntag von 6 Uhr abWrſriſ ſchafts- Kränzen.

W Vollbeſetzte Orcheſtermuſik.

Trauringe
à Paar von 2 4, 6, 10, 16, 2, 24, 27,

30, 36, 40, 50 bis 60 Met
Armbänder v. 1,2,4,6 10b. 20 Mk.Medaillons für Herren u. Damen

v. 3, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.
Herren- und Damenketten

von 1, 1,50, 2, 3, 4, 5, 8, 10 bis 50 Mk.
Ohr ringe u- Broschen

von 1, 150, 2, 3, 4 6 10, 15 b. 20 Mk.
Herren- und Damenringe

von 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 bis 20 Mk.
Halsketten, Kreuze, Korallen-Ketten, NManschettenknöpte

von 2, 3, 4, 5 6 bis 18 Mk
Die Waren ſind in meinem
Schaufenſter mit den Preiſen

ausgeſtellt.

Grosse Auswahl
Feine

Yußb.-Regulator
S 14 Tage gehend, von

e à 14 an bis 75 .4
e GoldeneDamen-Remontoir

v. 20 an b. 300 .4
Goldene

Herren Remonkoir
v. 50 an b. 300 .4

Silberne
Herren-Remontoir

von 10 bis 65 .4
Schwarzxe

Stahl Uhren
für Herren u. Damen

v. 12 bis 60 .4
Nickel- Uhren

von 6 4 an.
weck-Uhren

von 3 an,
gute Ware.

H. Schincdler,
Uhren und Sir nd
Gr. Alrichſtr. 35, Ecke der Promenade.

Billigſte und beſte

Verkaufsſtelle der Allg. Konſuw Vereine
zu Halle u. Giebichenſtein. Beſtellungen

Steinweg I.
Reparaturen zu bekannt

ebenfalls binigſt.
Grofzes Lager Uhren aller Art zu

ber e bis Gr. Goſenſtr. 3 in Giebichen-
ſtein. Daſelbſt auch abzugeben.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Fritz Horstmmann. Reparatur- Werkſtatt.

SehrFür gutes Gehen iſte 2 Jahre Garantie



Schneider. Schneider.
Montag den 6. Dezember in Zahns Reſtaurant Martinsberg 6G,öffentliche Verſammlung.

e e e 1. Vortrag des Kollegen Albrecht. 2. Wie ſtellen ſichdie Jntereſſenten zu dem von ihnen geſammelten und von der Jnnung ver-
wendeten Fahnenfonds. 3 Verſchied enes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Ginberufer.

Halle e GenoſſenſchaftsBuchdruckerei
E. G. m. 6. H.) Halle a. S.

Dienstag den Dezember 1897 abends 8 Uhr im Gaſthof„Drei Könige (Ben. J. Streicher), Kl. Ulrichſtr. 35
ordentliche

GeneralVerſammlung.
Tagesordnl. a) Geſchäftsbericht per VII. Geſchäftsſshr; b) Bericht des Aufſichtsrates.

2. Beſchlußraſſung über die Bilanz.
3. Entlaſiung des Vorſtandes und Auſichtsrates.
4. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Gewinnes.
5. Neuwahl des Gejſamt Vorſtandes.
6. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden zwei Aufſichtsrats Mitglieder

v drei Jahre und des Erſatzmannes für den Aufſichtsrat auf ein Jahr.
7. Anträge
Laut S 12 unſeres Statuts müſſen Anträge der Mitglieder ſollen ſie mitauf die Tage ordnung kommen, fünf Tage vor der Generalverſammlung ſchrift

lich heim Vorſtand eingereicht ſein.
Bilanz Kbzüge können in der Druckerei ab verlangt

und die Jnventur- u. Bilanz-Aufrechnung eingeſehen werden.
Halle a. S., 4. Dezember 1897. Der Vorſtand

A. Jähnig. H. Benthin.v Nur Mitglieder haben Zutritt. c
z dKonſum-Verein für Oppin und Umgegend

(Eingetr. Genofſenſch. in. beſchr. Haftpfl.)
Bilanz für das 1. Geſchäftsjahr (1. März bis 30. Sept. 1897).

Aktiva. Paſſiva.52 22n Kaſſa- Beſtand 228 33 Der Anteile der itgleber 916Wa ren-Beſta ind 2039 32 Reſervefonds 41
Javentar 235.75 Kaution 300Abſchreibung 23 751 212 DKreditor 59
Einricht.-Konto Reingewinn I1388 65Abſchreibung 442.87] 200

Enmballagen 25
Summa [2704 65 Summa r 75Debet. Gewinn- und Verkuſt-Konto. Kredit.

S 3An HandlungsUnfoſtenkonto 424 52 Per Waren-Konto 2024 19
Utenſiien-Abſchreibun g 23 75Abſchreib. v. Enrigt. K. 42 87

Emballagen-Konto 144 40
Reingewinn 1388 65

Sumiſa Summa rVorſtehende Bilanz haben wir
ſtimmend gefunden.

Der Aufſichtsrat
Graupner. Berger. Deparade. Pinnier. Theuerkauf. Krauſe.Der V orſtand.

Fr. Schönig. C. Die dering. A. Kießler.

geprüft und mit den Büchern überein-

n———D=DTSe Wegen Erſparung der hohen Ladenmiete
h auft man billig bei

R. Ketsohoer
Uhrmacher, Halle a. S., Kuhgafſſe 4,als Paſſendes Weihnachts-Geſchenk:

Taſchen Uhren jeder Art, Regulateure, Stand-, Wand- u. Weckuhren
unter Garantie.

Große Nuswahl in Schmuckwaren als
Broſchen, Armbänder Ringe Ketten, Ohrringe Anhänger, Uhrketten e.

Muſiiwerke in verſchiedenen Größen.Jnduktions Apparate, eleftriſche Motoren Akkumulgoren,
elektr. Sch ipena ideln, elektr. Laternen.

Zeitz
10 Brüderstrasse 10.

FRieſen-Lager, billigſte Einkaufsquelle;
von den vielen ſportvilligen Angevoten ſeien wur einige erwähnt:

Herren-Winter-Paletots.
Ausführung wie r Maß-Konfefktion, W größte Auswahl

Preis 20, 12, 9 Mk.
He rren- Jackett und Koct- Anzüge.

Saiſon eu eiten. Log egantes Rieſen-VLager.Preis 38, 30, 26, 20, 18, 15, I2, 8 Mk.Sonntags u. Wer Ktags- Hosen.
Praktiſche Stoffe, dauerhaft im Tragen. Spottbillig W

h e h Mt.Knahben-Stoff- ung Sohni- Anzüge
vom eſgfachſten bis zu den eleganteſten.Enorm billig. Dreis 1 20 3. höher. Enorm billig.

Eröffunng der Winter-Vuiſon.
Beleidung für ANag, Pesttag und Geösellschaft

Spezialität: Winter-Loden- Joppen
mit Futter von 3 M. an und höher.

10 Brüderstrasse 10.

Tee Zeit.

F.

l S 4 9
i 2

8

Hans Lippmann.

Leonharcdlt SchlesingerEisenwaren- und Workzeuggesohan

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 1315
empfehlen zu praktischen GeschenkKen in grosser

Auswahl:

Wringmaschinen
beste deutsche und echt amerikanische unter Garantie

e Waschmaschinen, Wäscherollen, b
Reibemaschinen, Kaffeemühlen, echt amerik. Fleischhackmaschinen,fein rerulekelte Glanzplätten, Koblenkasten, eiserue Bottstellen, Kassetten, Wirtschaftswagen

Se Sſolinger Sianſwaren. W
e Aluminium- und Emaille-Kochgeaschirre, 9

Blumentische, COhristbaumständer, Laubsägekasten, Werkzeugkasten.
Wärmfaschen, Wärwsteine.

Sehlittsehune.

h

Trinz.
l hl I Konfektions-Haus

für

fertige Damen-, Herren- u. Kindergarderoben.

J. Leschziners Schuh-Bozar

für 54ſämtliche Damen, Herren und Kinder-Schnhwaren
in allen Leder- und Filzsorten.

J. Leschziners Waren Hans
ſämtliche Manufakturwaren, Leinen, Kleiderſtoffe,
Teppiche, Bettvorleger, Gardinen, Woll Weiß- und

r Kurzwaren.
m Spielwaren uncd Puppen- T

e. Lescel zimmer
bietet in allen Abteilungen ſeiner Geſchäftshäuſer die größte Auswahl für paſſende Weihnachis-

Geſchenke und verkauft zu den

e denkbar billigſten Breiſen. De
Nur Wendiſcheſtraße 30 und 32.

z Kran gern geſtattet.

n in hellſte GeſchäftsLokale der m Zeit

mit 16 r W
Döllnitzer Mehiniederlage

r r a früher Otto Ebertvon W Rex 8 Kunr In e e h G.
er e Weilnachtsfeſte

Kaiſerauszug, Kaiſermehl, ff. Stollenmehl zum billigſten Tagespreis.
Gleichzeitig empfehle ich alle Sorten Backwaren, wie:

Roſinen, Sultaninen, Korinthen, Mandeln, echt bair. Schmelzbutter
in beſten Qualitäten.

v Fe r K JNähmatrchinen v. 50.
B. Sringmaſchinen 16.

z Fahrräder 190.Do O Glocken O Katernen S
Kartoffeln!
400 Zentner ff. Ware friſch ein

getroffen bei

a e t 4 r e
e.

e m Aipin Schlöffel, Zietenſtr. 2.Empfeh le meine reichhaltigen Jager in Gust. A. Lerche 3 g e
allen Sorten von nur hochfrinen Speiſe Dechaniker. Grüne Heringe.

Kl. Africhſtraße 19.
Reparaturen prompt und billig.Berkaufsſtelle der Ihn Verve. W. Duäenbostel.

kartoffeln, mehrere 1000 Zent. am Lager,
zu den denkbar billigſten Preiſen. Be
ſtellungen pünktlich frei Haus.

S. MHerciam- für Tuch- x Stiefel und Schuhe werden billigAltes Leder ſchuh- und Xbeſohlt und repariert, wie bikannt m
Pantoffelmacher verkauft billig gutem gebrauchten iHiebichenſtein, Eichendorffſtraße 9.

J. Sternlicht, Alter Markt 11. bei J. Sternlicht, Alter MEingang auch Große Brunnenſtraße 19.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nacht s.
Nun iſt der Tag geſunken,
Vom Berge ſteigt die Nacht,
Und unter tauſend Funken
Die Sterne ſind erwacht.

Nun über Thal und Hügel,
F6 vom Sternenzeltn ſchwebt mit leiſem lügel

Die Freiheit durch die Welt.
Sie prüft am Schwert die Schneide,
Sie tritt zum Fran ß,
Sie zählt mit ſtummem Neide
Den Sand im Stundenglas:
Sie tritt an alle Hütten,
Sie R an jedes Thor,
Sie flüſtert leiſe Bitten
Den Schlummernven ins Ohr.
Sie wirbt mit heißem Kuſſe

ſgling und den Mann,
Und haucht mit leiſem Gruße
Selbſt den Gefangenen an.

Daß alle Seelen träumen,
Daß alle Herzen glühn
Von Roſſen, die ſich bäumen,
Von Thaten ſtolz und kühn!

Daß hinter Eiſengittern
Selbſt der Gefangene lacht;
Daß im Palaſt mit Zittern,
Ein bleicher Mann erwacht!

R. Prutz.

Kirche, Sozialdemokratie Chriſtentum.“)
„Und ſie werden deine Worte hören, aber nichts darnach

thun, ſondern werden dich anpfeifen und gleichwohl fortleben
in ihrer Schmach.“ Dieſes Sprüchlein des wortgewaltigen

opheten Heſekiel möchten wir, ſchreibt die Sächſ. Arbeiter
itung, dem braven Mann, einem ungenannten evangeliſchen
ſtlichen, der ein Buch unter dem obigen Titel ſchrieb,

ins Gedächtnis rufen. Sie werden ihn anpfeifen, ſeine
Brüder in Chriſto, die Herren Paſtoren und alle die phari-
ſäiſchen Mucker, die ſich evangeliſche Chriſten nennen, weil
er es in der That ſtark treibt: Er giebt der Sozialdemo
kratie faſt Wort für Wort recht in ihrer Kritik der Kirche.
Mehr noch, er führt dieſe Kritik ſtellenweiſe noch weiter.
Hören wir: „Warum, fragt unſer Reformator be-
kämpft die Sozialdemokratie die chriſtliche Kirche? Sie thut
das, weil angeblich die Kirche in den Feſſeln des Kapitals
gebunden iſt und die Intereſſen der beſitzenden Klaſſen ver
tritt.“ Er prüft dieſe Vorwürfe und kommt zu folgenden
Schlüſſen: Erſtens, „wer ehrlich ſein will, muß zugeben, daß
unſere chriſtliche Kirche in den Feſſeln des Kapitals
on daß das Geld, der Mammon auch in der Kirche eine

olle ſpielt, ſind doch ſelbſt die kirchlichen Handlungen je
nach der Bezahlung verſchieden. Wir haben prunkloſe, zu
weilen erſchreckend nüchterne Amtshandlungen „ijin einfachſter

orm,“ die nichts oder wenig koſten, und haben prunkvolle
tshandlungen, namentlich in den Städten, immer prunk-

voller, feierlicher, je nach der Bezahlung, bis zur Aus-
ſchmückung der ganzen Kirche zu Ehren des Täuflings, der
Brautleute, des Toten, für den es bezahlt wird. Hier ſpielt
im eigentlichſten Sinne das Geld eine Rolle. Man kann
in der Kirche für Geld ſehr viel haben, ohne Geld aber
außer den rein religiöſen Gütern des Wortes und der Er
bauung mögen dieſe von dem wahrhaft Frommen auch
am höchſten geſchätzt werden wenig oder gar nichts.“

Und zweitens „Nur zu wahr iſt der Vorwurf der Sozial
demokratie die Kirche iſt in den Banden des Kapitals, die
Kirche ſteht auf ſeiten der beſitzenden Klaſſen.“
Dieſer letzte Vorwurf wird ausführlich begründet: Die Kirche
u ſich in den Dienſt der Kapitaliſtenklaſſe, um die Sozial
emokratie als politiſche Portei zu bekämpfen. Sie fügt ſich,

wie das Verhalten des Paſtor Schall in der Duellfrage be
weiſt, den Laſtern der Beſitzenden 2c. Sie vergißt, was das
Evangelium gebietet, denn aus dieſem „ergiebt ſich für die

Gedanken zur Reform der Reformationskirche von einem
Zteftantiſchen Geiſtlichen. Berlin 1897. Verlag von Emil
aude.

Kirche; die ſich auf Chriſtus beruft, die Notwendigkeit, dafür
zu kämpfen, daß der Reichtum im Dienſte der Geſamtheit,
des Reiches Goties und ſomit zu Nutz und Frommen der
Armen verwandt wird, während ſie Kapitalsanhäufungen in
einer Hand bekämpfen muß, ſobald ſie nicht zum Segen für
die Geſamtheit verwendet werden. Da nun aber die Kirche
einerſei s dieſe Kritik des Kapitals unterläßt und andererſeiſs
die des Hungers, der Armut nicht zu ihrer
direkten Aufgabe macht, ſo ergiebt ſich, inwieweit der von
uns formulierte Satz: „Das von der Kirche verkündigte
Evangelium weiß nichts anzufangen mit der materiellen Not
des arbeitenden Standes“ ein berechtigter Vorwurf iſt.
Dieſer Vorwurf wird erhoben zwar von der Sozialdemokratie,
aber er lehrt zugleich, daß die Kirche von Thriſto ab
gefallen iſt Und dieſer Vorwurf trifft nicht nur die
römiſcher Kirche, ondern ebenſo die evangeliſche Kirche. Auch
ſie begnügt ſich mit dem Almoſengeben, mit Mixiuren, ohne
die Quelle des Elendes zu verſtopfen. Die römiſche Kirche
weiß nichts anzufangen mit der materiellen Not des arbeiten-
den Standes, weil ſie ſelbſt eine Kapitalmacht iſt; die evan
geliſche Kirche könnte ihrer Natur nach die Beſeitigung der
Armut zum Ziel ihrer Arbeit machen, aber ſie thut es
nicht, weil ſie eine gefeſſelte Sklavin iſt, gebunden von den
Ketten des kapitaliſtiſchen Staates. Und ſo geſchieht es, daß
die Armen in dem Evangelium, das die Kirche verkündigt,
keine frohe Botſchaft erkennen.“

Dann ſchreibt der Verfaſſer zu näherer Erörterung über
das Kapitel „Die Kirche und das Evangelium des Friedens
Zwar ſei es die Aufgabe Frieden zu predigen, aber damit
Frieden ſei, müſſen die Bedingungen dazu geſchaffen werden.

„Die Kirche muß alſo das iſt die erſte Bedingung,
die den Frieden ermöglicht freimütig den Kampf auf-
nehmen gegen das Unrecht, gegen die Sünde. Sie muß
die Sünde ſtrafen bei hoch und niedrich, reich und arm.
Sie muß, bevor ſie Friede predigt, den Menſchenkindern,
beſonders den beſitzenden Klaſſen die Unzufriedenheit predigen.
Der reiche Mann, wenn er noch ein Herz hat, darf nicht
zufrieden ſein mit ſeinen Schätzen und Genüſſen, während
Tauſende darben. Die Kirche muß den Beſitzenden einen
Stachel ins Gewiſſen treiben, das ſie ſich ihrer Vorrechte,
ihrer Macht, ihrer Genüſſe ſchämen, wenn ſie ſie nicht ge-
brauchen im Dienſt für ihre Brüder. Die Ausbeutung des
arbeitenden Volkes durch Hungerlöhne und übermäßige
Arbeitszeit muß den Beſitzenden als eine Schande, ein Ver
brechen erſcheinen. Es muß ihnen wie Schuppen von den
Augen fallen, ſie müſſen ſehen lernen, wie es in den Häuſern
ihrer Arbeiter ausſieht, ſie müſſen begreifen, wie ſorgenvoll,
wie mühevoll, wie elend das ganze Erdendaſein ihrer Ar
beiter iſt, und wenn ſie dies Elend begreifen, dann muß
ihnen die gewaltige Schuld auf der Seele brennen. Die
Angſt des Gewiſſens muß ſie antreiben, ihre ganze Kraft
an die Beſeitigurg dieſes Elends zu wenden.“

So ſollte ſie handeln: „aber die Kirche hat eine wahre
Angſt, die Unzufriedenheit der herrſchenden und beſitzenden
Klaſſen zu erregen. Solche Bußpredigten ſind einmal nicht
opportun. Sie können ja die Unzufriedenheit nähren und
das wäre ſchlimm.“ Es iſt, meint der Verfaſſer, ein ſchön
Ding um die Zufriedenheit, aber wenn in Poſen und Ober-
ſchleſien landwirtſchaftliche Arbeiter um 80 Pf. bis 1 M.
und Frauen um 40 bis 60 Pf. von Sonnenaufgang bis
Sonnenuntergang ſchanzen, ſo „liegt das eben daran, daß
das Elend von Jahrhunderten hier als Druck auf einer
Menſchenklaſſe ruht, die in völliger Stumpfheit ihr Elend
trägt wie ein Laſttier. Aber Zufriedenheit, Glück iſt das
nicht.“ Daher heißt es folgerichtig weiter:

„Aus der Unzufriedenheit des arbeitenden Standes ent-
ſtehen die erſten Anſätze und eigenen Verſuche, ſich beſſere
Daſeinsbedingungen zu erringen. Und wenn die Arbeiter,
die als einzelne dem Kapitaliſten gegenüber machtlos ſind,
ſich zuſammenſchließen, um durch Streiks ihre Löhne zu ver-
beſſern, um durch Kampf zu erreichen, was der Egoismus
der Kapitaliſten ihnen vorenthält, ſo hat die Kirche kein
Recht, den Arbeitern
ihnen die Lohnkämpfe als Verſtoß gegen die chriſtliche
Nächſtenliebe auszulezen. Denn ſie fordert den einen Geg-
ner zum Frieden auf, und läßt den andern in ſeiner Wehr

Frieden zu predigen, bezw.

Hier will ſie mit einem Male Erb'ſchichter ſein, während ſie
ſonſt dieſes Amt von ſich weiſt.

Die Kirche predigt alſo zwar den Frieden, aber ſie pre
ihn, ohne zugleich gegen das Unrecht zu kämpfen, ſie will,
daß die Menſchen friedlich mit einander leben als Brüder,
aber ſie hilft dem Unterdrückten, dem Ausge-
beuteten, Armen nicht, wenn er ſich aus einem Laſt
tier, einem Sklaven der Kapitaliſten erheben will, um ſich
als Menſch unter Menſchen, als Bruder unter Brüdern zu
bewegen. Die Sozialdemokratie dagegen hilft dem arbeiten-
den Volke dadurch, daß ſie es unzufrieden macht. Denn
die Unzufriedenheit iſt die Urſache, der erſte Schritt zur
Beſſerung.“

Somit iſt der Vorwurf berechtigt, daß die „Kirche wie
das Geſetz ſo das Evangelium mißbraucht als Hilfsmittel
für die Jntereſſen der Beſitzenden, als Kampfmittel gegen
die Beſtrebungen der Beſitzloſen.“

Jn dem Kapitel: „Der Wechſel auf den Himmel“ heißt
es, die Kirche fälſche das Chriſtentum, wenn
den Darbenden auf ein beſſeres Los im Jenſeits verweiſe,
ſchlimmer aber noch ſei, wenn ſie durch dieſen Hinweis aufs
Jenſeits den Arbeitern bei ihrem Kampfe gegen das Kapital
in den Arm falle.

Aber hier bleibt unſer Reformator nicht ſtehen, er geht
ſcharf mit den Dogmatikern ins Gericht und beweiſt ihnen,
daß die evangeliſche Kirche, welche aus einem Kampf
um die Wahrheit hervorgegangen iſt und in ihren Anfängen
einen Fortſchritt gegen den verrohten Katholizi?mus be-
deutete, heute eine Macht der Finſternis iſt. Sie
lehne ſich auf gegen die Aufklärung, ja ſträube ſich ohn
mächtig gegen die moderne Weltanſchauung, ſie halte den
Wunderglauben, der nichts ſei als Aberglaube, aufrecht. Da
her der Schluß: j

„Wenn die Sozialdemokratie der Kirche den Vorwurf
macht, daß ſie die Aufklärung des Volkes hindert und mit
der Wiſſenſchaft in Zwieſpalt lebt ſo ſehr, daß ſie etwas als
Wahrheit lehrt, was von der Wiſſenſchaft als Jrrtum ge-
gemerkt wird, ſo hat ſie mit dieſem Vorwurf vollkommen
recht.“

Nun ſetzt der Verfaſſer auseinander, wie er die Perſon
Chriſti auffaßt, nämlich als eine menſchliche, geſchichtliche
Perſönlichkeit.

„Weder auf Jeſus ſelbſt, noch auf die Bibel kann man
ſich berufen, wenn man aus Jeſus eine menſchlich und ge
ſchichtlich unbegreifliche Perſönlichkeit machen will. Und
wenn demnach die Sozialdemokratie von der Gottheit Jeſu
nichts wiſſen will, ſo beweiſt das eben auch, daß ſie die
Bibel beſſer kennt und mit der Theologie, der Wiſſenſchaft
der Kirche mehr Fühlung hat, als die von der Orthodoxie
beeinflußie Kirche.“

Das führt dann zu dem Schluſſe: „Die Kirche der Re
formation muß ſich reformieren.“ Dieſe Reform läuft, was
auch der Verfaſſer zugiebt, darauf hinaus, unſeren Programm
punkt „Religion iſt Privatſache“ durchzuführen.

Gegen den Atheismus zieht der Verfaſſer zu Felde. Chriſt
oder Atheiſt das iſt eine Frage für jeden einzelnen, wie
für die Partei. Für dieſe kommt einzig in Betracht der
ſittliche Halt, den der Kampf um die Rechte der Unter
drückten der Partei als ſolcher giebt, und hier geſteht der
Verfaſſer zu

„Sirttlich ſteht die Sozialdemokratie bei wei-
tem höher als alle anderen politiſchen Parteien.
Schon aus der Parteipreſſe iſt das zu erſehen. Während
die Blätter anderer politiſchen Parteien mit wenigen Aus
nahmen in ihrem Jnſeratenteil die allerunſittlichſten Dinge
bringen, nicht bloß Heiratsannoncen, wo zu hohen und
niederen Preiſen Männer und Frauen ſich an und öffent-
lich ausbieten, ſondern ſelbſt ſolche ſchmutzigen Dinge, die ich
lieber gar nicht erwähne, hält die ſozialdemokratiſche Preſſe
durchweg ihre Spalten von dem Schmutz der Unſittlichkeit
rein. Auch das Feuilleton der ſozialdemokratiſchen Preſſe
ſteht auf einem ſittlich höheren Niveau als das in Zeitungen
anderer Parteien, wenige Ausnahmen abgerechnet.

Und außerdem iſt die Sozialdemokratie durch ihre Opfer
freudigkeit, ihre Parteinahme für die Jntereſſen der ärmeren
Klaſſen, ihre Bekämpfung des Unrechts ühberhavpt, eine

Um meine grossen

Läger in

nur neuer Damen- Konfektion
bis Weihnachten vollständig zu räumen, Kommen zum Verkauf:

Jacketts bisher 45-8 Mk.
T bisher 10--16 Mk.
a bisher 20--40 Mk.

Racdmäntel, bisher 72-20 Mk.

jetzt 2--4 A.
1IO0O--25

5-I2

Capes bisher 8—-20 Mk.
Frauenmäntel, bisher 25—-30 Mk. I2-IS
BRegenmäntel, bisher 8--20 Ak.
Radmäntel, bisher 25—50 Mk-

jetzt 4--IO Mk.

5—12
15—25

Ein Posten Schlafröcke, Blusem, hell und dunkel, enorm bill.
Es bietet sich somit

billigen
Gelegenheit zu ausser ordentlich

M. Schneider,
Weihnachts-Einkäufen.

alle a. S.,
Leiprigerstrasse 94,

Parterre, I. und II. Etage.S Streng reelle Bedienung.



Zeen die ho ſittlichen Jdealismus gieif hat.
anderen en vertreten vorwiegend

intereſſen, als da ſind: Großgrundbeſitz, Jnduſtrie,
Macht Roms.“

Selbſt mit dem ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat“ weiß
ch der Verfaſſer abzufinden. Er zweiſfelt an der Möglich-

keit, dieſes Jdeal zu verwirklichen und ſchließt: „Sollte es
aber trotzdem der Sozialdemokratie gelingen uns den
Himmel auf Erden zu ſchaffen, nun ſo können wir Chriſten
uns darüber auch nur freuen.“ Wir antworten ihm: ſollte
es dem Verfaſſer gelingen, die reformierte Kirche ſo zu refor
mieren, wie er es will, nämlich ſie mit dem Geiſte zu er
füllen, der uns von der hiſtoriſch überlieferten Geſtalt des
edlen Nazareners entgegenweht, nun ſo könnten wir So-
zialdemokraten uns nur freuen. Leider aber iſt dieſe Reform
eine ſchöne Utopie. Die chriſtliche Kirche iſt was ſie iſt,
nicht wegen der Bosheit ihrer Mitglieder, ſondern ſie iſt ſo
eworden unter dem zwingenden Drange der hiſtoriſchen

twickelung. Dieſe aber, meinen wir, führt im weiteren
Laufe nicht zur Neubildung mächtiger religiöſer Bewegungen;
die Kirche wird alſo bleiben, was ſie iſt: die Verfechterin
kapitaliſtiſcher Jntereſſen, ſie wird nie mehr aus den Feſſeln
des Kapitals frei werden: „man kann nicht Feigen pflücken
von den Dornen“. Das mag traurig ſein für einen
wahren Chriſten, wie es dieſer Geiſtliche iſt, aber ändern
läßt ſich daran nichts „auspfeifen werden ſie ihn“.
Unſern Leſern aber möchten wir ſein höchſt intereſſantes
Buch zur aufmerkſamen kritiſchen Lektüre empfehlen.

Tagesgeſchirhte.
Viel Hoffnung auf Annahme des Marine-

ſeptennats ſcheint ſelbſt in den Reihen der Marineſchwärmer
nicht zu herrſchen. Jn Blättern dieſer Sorte leſen wir:

Nachdem ſie (die Regierung) dem Gedanken einer Weg
lichen Fixierung der dauernden Flottenſlärke einmal in dieſer Weiſe
Fleiſch und Blut gegeben W kann ſie ihn unmöglich ſtillſchweigend
niederfallen laſſen. Vielleicht aber wird ſie ihr weiteres Vorgehen
davon abhängig machen, wie ſich der Reichstag zu den im Etat

ür 1898,99 ausgebrachten Marineforderungen ſtellen wird. Sollte
ch das Zentrum auf dieſem begrenzten Gebiete zu einer befrie

digenden Bewilligung bereit zeigen, ſo ließe ſich denken, daß die
Regierung aus der Ablehnung des allgemeinen Marinegeſetzes
einſtweilen nicht gerade die äußerſten Konſequenzen ziehen würde.
Man muß auch darauf gefaßt ſein, daß die Taktiker des Zen-
trums alles aufbieten werden, die Marinevorlage in der parla-
mentariſchen Beratung in den Hintergrund zu ſchieben. Sie wird
vorausſichtlich an die Budgetkommiſſion verwieſen werden, und
wenn dieſe ſich entſchließt, zunächſt den Etat in Behandlung zu
nehmen, ſo kann es leicht kommen, daß die Marmevorlage
wenn nicht etwa die Regierung energiſch Widerſpruch dagegen er
ebt bis zu einem Zeitpunkte verſchleppt wird, wo ſie wegen
blaufs der Legislaturperiode überhaupt nicht mehr zur Erledi

gung gelangen kann. Einerlei aber, ob ſie abgelehnt wird oder
unerledigt bleibt, in beiden Fällen wird ſie die eigentliche
Parole der nächſtjährigen Wahlbewegung bilden. Man

viel darüber geſtritten, ob die Marine eine „gute Wahlparole“
ei, und bewährte Patrioten haben die Regierung beſchworen, den
eichstag wegen Ablehnung der Marineforderungen nicht auf

zu löſen. Jetzt iſt der Streit müßig, denn immer abgeſehen
von dem zwar wünſchenswerteſten, aber unwahrſcheinlichſten Falle,
daß die jetzige Vorlage in der bevorſtehenden Seſſion angenommen
würde die große Marinefrage, ſo wie ſie nun einmal aufge
worfen iſt, macht ſich durch ihr eigenes Schwergewicht zum Mittel
punkt der Wahlbewegung.“

Auch die Köln. Ztg. giebt den Regierungen den Rat, ſie
mögen ſich zufrieden geben, wenn ſie die Bewilligungen für
das erſte Jahr erhalten. „Man behandle alſo die budget
rechtlichen Bedenken als Dinge, über die man mit ſich reden
läßt, man begnüge ſich mit der moraliſchen Bindung, die
ſofort gegeben iſt, wenn der Reichstag auf Grund des Flotten-
planes die erſte Forderung bewilligt, man überlaſſe das
Weitere vertrauensvoll der Siegeskraft einer nationalen Not
wendigkeit, dann wird ſelbſt „dieſer“ Reichstag ſich den
gebieteriſchen Forderungen, die unſer Wachstum an unſer
Kleid ſtellt, nicht verſchließen.“

Wenn aber ſelbſt die Freunde der Regierung ſo weniHoffnung haben, das Septennat durchzubringen, dann m

doch die Regierung den Sachverhalt ebenfalls ganz genau
kennen. Wenn aber, was hat dann die Einbingung der
Vorlage für einen Sinn Braucht man Koufliktsſtoff?

Uebrigens laſſen die Bemerkungen der Köln. Ztg. deutlich
erkennen, wie gefährlich auch nur die Bewilligung der erſten
Forderung wäre. Wenn man dem Marineteufel den kleinen
Finger giebt, dann nimmt er nicht nur die ganze Hand,
ſondern verſchlingt ſchließiich den ganzen Menſchen.

Einen Vorſchlag zur Güte macht unſer Mainzer
Parteiorgan. Nachdem es an die Thatſache erinnert hat,
daß die gegenwärtige deutſche Flotte nach dem Urteile aller
Fachmänner zum Schutze der deutſchen Küſte vollſtändig aus
reicht und eine weitere Flottenvermehrung höchſtens zu un
abſehbaren Konflikten mit anderen Seemächten führen würde,
fährt unſer Bruderhlatt fort:

Schließlich ein Vorſchlag zur Güte. Der deutſche Kaiſer
hat eine Zivilliſte von rund 16 Millionen, die übrigen
deutſchen Fürſten ſolche von zuſammen rund 24 Millionen,
dazu noch mindeſtens weitere 10 Millionen Privateinkommen.
Was liegt näher, als daß die hohen Herren etwa auf zehn
Jahre auf jährlich 30 Millionen verzichteten und
den Betrag für Flottenzwecke verwendeten Den Reſt könnten
die Krupp, Stumm und die ſonſtigen flottenbegeiſterten Mil
lionäre aufbringen. Das wäre ein Beweis des Ernſtes der

lottenbegeiſterung, erbracht von den reichſten Männern des
eichs, der uns nicht zu Flottenſchwärmern machen, aber uns

hohe Achtung abnötigen würde. Zum Leben würde ihnen noch
reichlich übrig bleiben. Warum aber die Schweißgroſchen der
Armen heranziehen, die von der Flottenvermehrung nichts wiſſen
wollen, derſelben Armen, die jenen ihre unermeßlichen Reich-
tümer in ſaurer Arbeit täglich ſchaffen müſſen? Mögen die

thun, was ſie nicht laſſen können dem deutſchen
olke rufen wir zu: Taſchen zu!

Wegen Kaiſerbeleidigung waren gegen den verant
wortlichen Redakteur der Frkf. Ztg. zwei Verfahren eingeleitet
worden. Beide Verfahren ſind eingeſtellt worden. Die
Beleidigungen wurden darin gefunden, daß in dem Bericht
über eine in Mainz verhandelte Majeſtätsbeleidigungsklage
die inkriminierten Aeußerungen wiedergegeben worden waren

Wir erinnern daran, daß in einem ganz gleichen Falle
der Redakteur unſeres Volksblattes mit 4 Monaten Gefäng-
nis beſtraft worden iſt.

Soziales,.
Arbeiterriſiko und ſeine Urſachen. Die Un-

fälle in der Schuhfabrik von Auguſt Götz in Alzey mehren

e

ſich, wie die Mainzer Volks ſchreibt, erſchreckend. Die
viel „gerühmte“ Helleidungs Induſtrie Berufsgenoſſenſchaft
lehnt natürlich jede Unterſtützung ab.

Man wird ſich verwundert zen worin die Urſache
dieſer Unfälle liegt. Giebt es vielleicht keine Fabrikinſpektion
oder iſt das Lokal, in dem die Fabrikation erfolgt, nichtzum Fabrikraum geeignet? Letzteres iſt entſchieden e Jan

jeder Fachmann muß ſagen, daß es unmöglich iſt, in einem
ſo kleinen Raume von 8210 Meter ohne Lebensgefahr 70
bis 75 Perſonen (nebſt 30 Maſchinen und Lager der fertigen
Waren) im 2. und 3. Stock unterzubringen. Parterre be-
findet ſich die Lokomobile, der Raum für Lederzurichtung und
der Abort für die männlichen und weiblichen Arbeiter. Der
Herr Fabrikinſpektor erhält von dem Fabrikanten Götz die
Auskunſt: „Die Mädchen gehen auf meinem Abort im Wohn-
hauſe“; dabei werden ſie mit einer Mark Strafe belegt, wenn
ſie dieſen benutzen.

Wie reimt ſich das zuſammen Eine Treppe hoch be
finden ſich: 26 Maſchinen und andere Hülfsgerätſchaften, die
von 32——38 Perſonen, inkl. Nachputzer, bedient werden. Die
Aufſtellung iſt infolge des beſchränkten Raumes ſo gefähr
lich und geſetzwidrig, daß es kein Wunder iſt, wenn Un-
glücksfälle ſtattfinden. Den drei Holznaglern und anderen
Arbeitern gehen die Transmiſſionsriemen direkt hinten am
Kopf vorbei, ſo daß ſie von Glück reden können, noch nicht
erfaßt und in die Transmiſſion gezogen worden zu ſein. Esiſt geſetzliche Vorſchrift, daß der Ubfan und Dreck von den

ſtauberzengenden Maſchinen mittels Exhauſtors in's Freie be
fördert werden ſoll. Dieſer geſundheitsſchädliche Staub fliegt
aber hier im Arbeitsraum herum, ſo daß die Arbeiter wie
Müller ausſehen. Es iſt Vorſchrift, daß jede Maſchine ohne
Gefahr ſoll umgangen werden können. Auch das iſt hier
nicht der Fall. Beſonders bei den Stmnzern iſt Raummangel
höchſt gefährlich. Warum müſſen dieſe Sparſamkeit gerade
die Arbeiter mit ihren Gliedmaßen büßen? Sollen ſie da
nicht Abhülfe verlangen können, ohne dafür entlaſſen zu

werden eJm nächſten Stock, unter dem Dache (2 Treppen), be
finden ſich: Maſchinen, weitere Hülfswerkzeuge und Arbeits-
tiſche nebſt 30—-45 Arbeitern je nach dem Wechſel der
Zwicker Warenlager und Kontor. Die Räume haben
ganz ungenügende Ventilation, ſo daß eine widerliche Atmo-
ſphäre darin herrſcht. Wo bleiben da die Anordnungen der
Fabrikinſpektion Es wird höchſte Zeit, daß die Zahl der
Fabrikinſpektoren namentlich auch aus dem Kreiſe der
Arbeiter ſelbſt vermehrt und die Unfallverſicherung vom
Staat in die Hände genommen wird.

Abnahme der Sterblichkeit in den Groß
ſtädten. Wenn es überhaupt eines bündigen Beweiſes für
den Nutzen der öffentlichen Geſundheitspflege in der Neuzeit
bedarf, ſo wird er in glänzender Weiſe durch die Statiſtik
der Sterblichkeit in den Großſtädten gegeben, wie ſie kürz-
lich in der Schweizeriſchen Bauzeitung zuſammengeſtellt wurde.
Es wurde hier die Sterblichkeitsziffer in einigen der größten
Städte der Welt verglichen für das Jahr 1882 und für das
Jahr 1895. Dieſer Vergleich ergiebt durchweg eine ganz
bedeutende Abnahme. Jn Berlin betrug die Sterblichkeit
1882 26,4 auf 1000 Einwohner, 1895 nur 19,0. Für
Wien waren die betreffenden Zahlen 29,2 gegen 23,1, für
Paris 26,3 gegen 21,1, für Rom 26,1 gegen 20,8, für
Amſterdam 24,3 gegen 17,6, für Roiterdam 23,5 gegen
19,7, für Dresden 25,2 gegen 20,6, für Petersburg 25,2
gegen 17,2, für Newyork 30,6 gegen 22,4. Die größte
Verminderung der Sterblichkeit hat nach dieſer Zuſammen
ſtellung Newyork zu verzeichnen, das freilich noch immer eine
ziemlich hohe Ziffer erreicht. Von europäiſchen Städten hat
ſich Petersburg am meiſten gebeſſert, die Hauptſtadt des
ruſſiſchen Reiches hatte dieſe Beſſerung allerdings auch am
nötigſten, ſteht noch heute unter den Hauptſtädten unſeres
Erdteiles bezüglich der Sterblichkeit obenan. Eine ganz er-
ſtaunliche Abnahme der Sterblichkeit hat für Berlin ſtatt
gefunden es ſterben jetzt jährlich auf 1000 Berliner Ein
wohner im Durchſchnitt acht weniger als vor 15 Jahren.
Unter den genannten Städten wird Berlin bezüglich der
geringen Sterblichkeit heute nur noch von Amſterdam über-
troffen. Wenn man auch vielleicht einwenden könnte, daß
das Jahr 1895 ein beſonders günſtiges geweſen wäre, ſo iſt
die überall hervortretende bedeutende Abnahme der Sterblich-
keit in den Großſtädten doch zweifellos den hervorragenden
Fortſchritten der hygieiniſchen Forſchung und der geſundheit-
lichen Forderungen des letzten Jahrzehnts zuzuſchreiben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Dezember 1897.

Das Reichsgericht hat die Frage, ob ein Poliziſt berechtigt
ei, ein Lokal zu betreten, in welchem eine Privatgeſellſchaft ein
ergnügen abhält, verneint. Der Polizeikommiſſar Pflanz in

Aachen war dort in Uniform auf einem von der Geſellſchaft Er
holung veranſtalteten Ball erſchienen und hatte das Lokal trotz
mehrmaliger Aufforderung nicht verlaſſen. Der Polizeikommiſſar
wurde wegen Hausfriedensbruchs zu 40 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, und das Reichsgericht, welches über die Reviſion des
Angeklagten zu entſcheiden hatte, erkaunte auf Verwerfung
des Rechtsmittels. Der Reichsanwalt betonte, auch öffentliche
Bälle dürften ohne Eintrittskarte nicht betreten werden.

Vom Weihnachtsmarkt. Die Stände werden nicht über
8 Meter Frontlänge, bei großem Andrange nur von 5 oder 6 Meter
vergeben. Die Anweiſung der Markſtände erfolgt am Montag,
den i3. Dezember, von früh 8 Uhr an auf dem Marktplatz. Es
wird mit den Zucker und Spielwarenbuden begonnen die Tannen-,
ung d vſthändler erhalten ihre Stände von 2 Uhr nach-
mittags ab.

Die zur Teilnahme an der Verloſung erforderlichen Ausweiſe
werden im Markt Kommiſſariat, Rathhausſtr. 19, part., Zimmer 47,
wie folgt ausgegeben:

Am Freitag, den 10. Dezember, nachmittags von 3 bis 6 Uhr
an diejenigen Gewerbetreibenden, deren Namen mit den Buchſtaben
An G beginnen.

Am Sonnabend, den 11. Dezember, vormittags von 8 bis
12 Uhr an die deren Namen mit H-P beginnen.

An demſelben Tage, nachmittags von 3 bis 6 Uhr an die übrigen
Gewerbetreibenden

Die Gewerbeſcheine, Gewerbeſteuerzettel oder Beſcheinigungen
über die erfolgte Anmeldung zum ſtehenden Gewerbebetriebe ſind
m g7Bei Ausgabe der Ausweiſe findet gleichzeitig die Verloſung

ſtatt. eEs wird darauf hingewieſen, daß auf Marktordnung
vur ſolchen Perſonen, welche in der Stadt Halle wohnen,
Verkaufsſtände zum Weihnachtsmarkte überwieſen werden dürfen,

r re3 a e

rend des Marktverkehrs am Sonnt ag, den 19, Dezembfind e Beſtimmungen über die Sonne taeruhe und Sonx

nene beachten, inſonderheit hat jeder Handel
s i vormittags und von 2—3 Uhr mittags zu

f Weihnachtsſendungen ßud möglichſt bald aufzwenn ſie rechtzeitig in die der E abin Werner u den eergen
eine Unmaſſe Schunee. Bei der Station Cranzahl (Annaberg) b
ogar ein Zug im Schnee ſtecken. Vom Brocken wird ſeit

agen dichter Nebel, Schneefall und neetreiben gemeldet.
Walhalla. Auch der neue Spielplan bietet große Abwechslung und einzelne Nummern ganz hervorragende La

So iſt der kleine, etwa acht Jahre alte Gymnaſtiker und Radfahrer

Arthur ein Prachtkerl, der die erſtaunlichſten Proben von Kraft
und Gewandtheit giebt. Die aus dem vorigen Monat über
nommenen Bravour-Luftgymnaſtiker Hanlon, Eleo und Hanlon
überbieten das früher am Trapez Geleiſtete noch weſentlich und
erzielten durch ihre Kraft, Kühnheit und Eleganz einen rauſchenden Beifallsſturm. Am Reck und Barren Wetieſferten die Herren

Barrére und Jules mit koloſſalem Erfolge. Der Direktion ge
bührt der lebhafteſte Dank für das Engagement dieſer beiden
Künſtler, deren Gebiet ſeit längerer Zeit hier nicht vertreten war.
Die beiden Burlesken Quavers zeigten eine überraſchende Ge
lenkigkeit und groteske Ausgelaſſenheit, die ſiets beifällige Be
e hege wird. Der Komiker Herr Richard Gersdorfentfaltete en urwüchſigen Humor, unterſtützt durch klaStimme und deutliche Ausſprache. Seine v
ruppigen Berlinern in der Ausſtellung wirkten überaus erheiternd,
aber auch die anderen Couplets und die Deklamationen errangen
ihm immer neues Beifallsbezeugungen. Die Lieder und Walzerſängerin, Frl. Giſela Siré, gefiel mit vollem Recht durch ihrehüb e

ausgiebige Stimme, das maßvolle Spiel und den harmloſen Jn
halt ihrer Lieder. Die Lebenden Photographien“
ar uns im Vergleich zu den in Dresden und Berlin gebotenen zu
unkel. Einzelne Nummern wie Station Warſchauerſtr.-Berlin,

ein Mimiker, aus dem griechiſch türkiſchen Kriege u. a. dürfen als
beſonders gelungen bezeichnet werden. Daß die Leiſtungen der

San r c r 77 Herrn Kape reziehung ta iVollſtändigkeit wegen erwäht. s O wwren, ſei ar der

eines Barchenthemdes 10 Pfg. bezahlen. Nur eine bieNäherin kann, und zwar unter Zuh a von d
täglich ein Dutzend Hemden an darf aber hierbei nicht
auße acht laſſen, daß von dieſen Löhnen noch Ab üge für Zwirn
2c. Nacht werden auch müſſen noch die Arbeiterinnen ihre
regeim Kigen Abzahlungen für auf Kredit entnommene Näh
maſchin pünktlich einhalten. Ja, vor kurzem iſt es in obigem
Geſchäft rgekommen, daß ber einer etwas verſpäteten Äbliefe
rung der effende Herr, der die Arbeiten abzunehmen hat, einen
Strafabzug n 50 Pfg. machte. Gerichtlicherſeits wurde ſodann
die Rückzahlung dieſes Strafgeldes angeordnet und auch eine
J a der in obigem Geſchäft maßgebenden Arbeiteordnung

arum organiſieren ſich die Arbeiterinnen nicht

Gerichtsſaak.
S wurgericht. le Deyemt

alle, 1. Dezember.Meineid. Unter der Beſchuldigung des wiſſentlichen Meineids
wurden zu heutiger Sitzung aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
die verehel. Arbeiterfrau Johanne Wrede geb. Fleiſcher aus
Holzweißig, geb. bei Deſſau, 47 Jahre alt, Mutter von 7 Kindern,
bisher unbeſtraft, und die verehel. Arbeiterfrau Friederike Krüger,
geb. Herrmann aus Holzweißig, geb. bei Delitzſch, 39 Jahre alt,
Mutter von 5 Kindern und vorbeſtraft wegen BeleidigunBeide Angeklagte ſollen am 24. Juni d. J. vor dem Schoffen
gericht zu B i n der Uebertretungsſache wider den Bahn
arbeiter Guſtav Heß ler aus Holzweißig einen wiſſentlichen Mein
eid geleiſtet haben, indem ſie bekundeten, um den Heßler heraus
ureißen, wie die Ampioge annimmt, daß der 9jährige Sohn des
eßler am 12. Mai d. J. keinen Klee von dem Jakobſchen Klee

elde bei Holzweißig entnommen, ſondern an einem Baume Mai
fer geſchütielt habe. Der Knabe war mit anderen Jungen am

genannten Tage von dem Eiſenbahnſtreckenreviſor Wittich in dem
Kleefelde geſehen worden, was Veranlaſſung gab, die Sache zur
Anzeige zu bringen. Der e eßler bekam darauf ein
Strafmandat von 5 Mk. da er als haftbar für ſeinen
9jährigen, W Jugendlichkeit wegen nicht ſtrafrechtlich verant
wortlichen Sohn angeſehen wurde. Heßler ſtellte dieſen letzterenwegen des Kleediebſtahls zur Rede, worauf der Junge n
tete, er ſei nicht in dem Kleefelde geweſen, ſein Vater ſolle die
beiden Frauen Wrede und Krüger die heute Angeklagten
fragen; die würden bekunden, daß er, der Knabe, nür Maikäfer
gutta. und nachdem, unter dem Baume ſitzend, damit geſpielt

abe. Heßler erhob richterlichen Einſpruch gegen das Strafman
dat und ſtellte die beiden Frauen als Zeugen, die dann, wie be
reits mitgeteilt, bekundeten.

Der Streckenreviſor ſagte das Gegenteil aus und behauptete,
auch die beiden Frauen am genannten Tage gar nicht auf demFelde geſehen zu haben. Das Gericht r ach damals ein
mehr als eigenartiges Usteil aus; es erkannte nämlich
dahingehend, der 9 jährige Schulknabe Richard Heßler, der, neben
bei bemerkt. gar nicht angeklagt war und auch nicht angekla
werden darf, iſt der Entwendung von Feldfrüchten nicht ſchuldig
und mußte deshalb freigeſprochen werden u. ſ. w. Der haftbare
Vater war angeklagt und der Sohn wurde freigeſprochen. Man

eht daraus, daß auch Richtern gewaltige Jrrtümer unterlaufen.
ie Sache Heßler iſt nunmehr verjährt.
Des Zeugen Wittichs Ausſage und die ſeitens der leiden Frauen

emachten Redereien gaben dem Staatsanwalt Veranlaſſung gegenie heute Angeklagten ein Meineidsverfahren einzuleiten. Sie An

e aten behaupten, nichts Unwahres unter dem Eide bekundet zu
aben. Einige von den 29 geladenen Zeugen ſagten belaſtend

aus, beſonders Wittich, der behauptete, die Angeklagten am ge
uannten Tage auf dem Felde gar nicht geſehen zu haben. Das
Motiv, weshalb die Angeklagten den Meineid geſchworen haben
ſollten, war aber nicht zu ergründen.

Der Staats anwalt plaidierte auf ſchul dig; der Verteidiger
auf Freiſprechung. Die Geſchworenen verneinten ſämtliche
Schuldfragen, worauf beide Angeklagte gegen 49 Uhr abends
freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen wurden.

Vermiſchtes.
Durch eine große Feuersbrunſt ſind in Andalo (Welſch

tirol) dreißig Familien obdachlos geworden. Ein Weib und ein
Knabe ſind verbrannt.

Aus dem
Berliner Allerlei. Die Neue Berliner Omnibus-Aktien-

geſellſchaft giebt für 1 und 2 M. Blocks mit 12 bis 25 übertrag
baren Fahrkarten, die auf ſämtlichen Linien der Geſellſchaft f
10 Pf. gelten. Auf die verwitwete Rentnerin Lüders iſt auf
der Treppe ihres Hauſes in der Landsbergerſtraße ein Raub
anfall gemacht worden. Der Thäter, Hausdiener Rudolf Barth,

Maurice wurde zu neun Monaten Gefängnis verurtellt;
Häsler wurde freigeſprochen. Faſt der fünfte Teil aller
innerhalb des deutſchen Reichspoſtgebietes 1896 aufgegebenen Poſtſendungen ſtammt aus Berlin. Von den 903 Heillionen auf

gegebenen Zeitungsnummern ſtammt faſt ein Drittel aus
Berlin. Ein Bauunternehmer iſt wegen Verdachtes, ſeinen
Schwager, einen Maurer, ermordet zu haben, verhaftet worden.

und die Auftellung der Baden mit Anbruch des 14. Dezember be

iſt ergriffen. Der frühere Direktor des Belle-Alliance- Theaters
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u Geldbriefträger zu ermorden und zu berauben verſuchte,

t b bie e reen t veſgchten r r 355 und ren v 9a u uldig befunden und zu a ahren auſende zählen. as bewies die Kritik über den neuen Miets-ehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er hatte den vertrag des Hausbeſitzerverei ragen?rch einen meuchlings geführten Dolchſtich ſchwer 1000 bis do ſgrereint Ah den Kapitaliſten welcher Sras
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Grubenunglück der Steintohlengrube das ußiſche
Nach den bi milichen Nachrichten nur ſucht der Hausbeſitzer ſeine Rel ger We e ſie Wer bis er re ne w r ſt H. g GnS ahl der Gewinnloſe zwei Bee ent. Frankenh o z 87 Bergleute getötet und 41 verwundet.

net Entwurf einer Den ſce Aen e a erde auf.uNur e Leipziger e er vorgelegt worden.
itz. Der ſtellenloſe Kaufmann P. C. Mauersberger aus

hm Pe

wollen, wenn ir tWohn Miet Hingeſandt. g. r r und S v 5ohnung eter Werein, wahren och erſt müſſen wir ſie erringen, denn nagendor der im vorigen Sommer in ſeiner Garconwohnung 2. Haupt Verſammlung des Vereins r. w. neuen Mielsvertrag der Housbeſitzer haben wir
konnte einen guten Beſuch n. Es genügt aber nicht, daß ein Ter Zu e m nicht

tglied verſäumen, durch Beitritt den Verein ſtark zu me arm W e bört zyet die Wohnungsfrage zu den nächſtlegenden ſeigle

M. WMiete zahſt, trifft ein derartiger Vertrag erdrü Luderu n kleinen Mann n den Milan dicht Für die ebakliov W Dr. Voelkel in Halle

Hedeutende Preſſe
auf sämtliche Bestände unseres riesigen Warentagers, enthaltend

Elegante Herren-Winter- Paletots und Mäntel.
Anzüge und Joppen.

Sehiatröcke, Beinkleider etc. etc.

Grosses Stofflager in- u. ausläncisch. Waren zur Anfertigang nach Iass.
O Garantie für eleganten Sitz und solideste Preise. O Streng feste, billigste Preise. O Reelle Bedienung. G

Stute Meverstein
I Grosse Ulrichstrasse [6.

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Elegante Burschen-Anzüge, Paletots und Mäntel.
Elegante Knaben-Anzüge, Paletots und Mäntel

in den neuesten Facons und besten Qualitäten

De Ecke Daohritstr- S
onntag den 5. d. Mts.Groß Familienabend mit

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet

Pr. PDhrhar“ c
Paul Bötte ars Rasier- Salon

Schülershof 1, am Markthält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Fztarontter o 10 Pfd. 8.80 fette, geſchl.
änſe 5.4 Spitzer, Tluſte 10, Galizien.

können das ZuSchneider tgeſclen Sniden ſt 16

erl. unter Garantie. Anmeld. nur kurze
S P. Ad. Werft, Uleſtr. 15.

Schnellreparatur-Werkſtatt Wucherere 59 t Schneider u. Woſch, hält ſich

ei ſchneſler u. guter Wedienung beſtens
empfohlen.

Lieferant
ſäntlicher Konſum-Vereine

von Halle u. Umgeg.

Alemein. Lons,-Vorein.

Ciebihengt. Lons.-Ver.
Beamten-Konsum- Verein

Bürger Konsum-Vereln.

llausCenossegsehaft

Loests Hof.
Kröllwitzer Konsum-Vorein.

Trothaer Konsum- Verein

Lottinor Konsum-Verein,
Jölauer Konsum- Verein

Wettiner Konsum- Verein
Ammendorfer Kons,- Verein

Wanslebener Kons.-Verein,

Weiohensteller- Verein

Verkauf gegen
Konſummarken

oder WBar-
Auszahlung
der Brozente.

Kaufhaus

H. BlkKan
Galle g. S., Leipzigerſtr. 87.

Herren-, Damen- und
Kinder-Konfelctton,

Manufaktur-, Leinen- und
Raumwollwaren.

S Schuhwaren. S
willige Preiſe. Reelle Bedienung.

3 FIarlcg-P. Ritter's s
Oenenrvronakos- e

F HMolzschreibrenBücheretagère 8 Mk. e oregniegel 8 Mk. mit Bronceverzierung

Fostkarten- Albums
je nach Ausſtattung!

für 200, 300, 400 Karten St. 3 Mk.

Fhotographie- Albums
Leder gepreßt mit feinen Beſchlägen,

Plüsch- Albums Stück 3 Mk.
Rauchtisch 3 Mk.
Schirmstüänder 8 Mk.

7 Frucht- oder Visiten-
Kartenschaale g8 Mk.

Biorsorvicg vie ne a 3Il.
Kanduhr neu l e e

e wirt hRococco- Fächerne
C. F. Kitter, llalle a. Teipziger Str. 90.

5 Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Taſchenuhren.e der-Remontoir m.
s oldrand 10 M.
3 Jahre Garantie.

Perſand gegen Nachnahme.

Wverräh en1.4, reiger g à
Vorſchuſß auf Pfänder fürs

wird gegeben und beſorgt i abends
9 Uhr. Magdeburgerſtr. 5 II.

rin urhhe e jede Lage verſellbar
zTriud hatte mit Armlehne 3 M.

Triumphſtühle mit Armlehne und Ver
längerung 4.50Driprhſtahle bambusartig gedreht
6Ante mat ywle ſelbſtregulierer 10 M.

Kinderſtühle, wie Abbildung, v u.
niedrig verſtellbar 6 M., 7.50 u. 1Kinderſtühle mit Einrichtung r
1 M., 1.25, 2.50, 5.50.Kindertiſche hellu. Zynte le 50. s 50, 630

Kinderſtühle 45 Pf. 1 M
Etageren

braun u. ſchwarz
wie Abbildung
11 M.
Etagèren

braun mit
Muſchelaufſatz

3teil. 9.50, 4Ateil.
12 M.
Notenſtänder
3 teil. braun und
ſchwarz 6.50.
Bücheretagèren
2 teil. 2.75, 3teil.
4 M. Meine
Etagèren ſind

gut poliert und
nicht zu ver
leichen mit der

z og. Bazarware.Lutsertiſchen ins
rund u. viereck ig 3 R

Lutzertiß be wbfein-
Schwiſtanvert g größer

Auswahl 2 25, 2.50, 3,
350 u. beſſere bis 6 M.

Zeitungsmappen,
Handtuchhalter,
Konſolen,!Gr roArhalter von

50 Pf. an.Serviertiſche,geber 3, 40

Paneele in verſchiedenen
Ausführungen.Robert Plötz

17 Leipzig ſtraße 17.

e
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Die die hohen ne ös e Pr. tie n äntel, Jaoxen,Kleider, Anzüge, SpezialhausKinder sachen bar innen

W bBHis Weihnachten Sonntags bis 7 Alhr abends geöffuek. Kan arien- Ausſtellung

findet am Sonntag den 5 und Montag den 6. Dezbr. im Zentral-
Hotel am Markt ſtatt, wa r ebenſt einladetVorſtans des Vereins „Canaria“.

Emil Fucis
e Sune

Halle a. S., Schmeerſtraße 13
enpſieht

reichhaltiges Lager in neueſten Muſtern
von

aoldenen Herren u. damenllhren,

Begulateure, Stand, Wand und Wetkeruhren,

S ſowie Ketten W zu billigen Preiſen.
Reparaturen werden prompt und billigſt

Kredit Haus W
Halle a. S. D.14 Leipzigerstrasse, obere Et, 14

ausgeführt.

Reelle Garantie.
J lldle

V haben in den meisten Kolonialwaren- W

Von

Robert Blumenroioh
Günſtigſte Zahlungserleichterungen.

Geringe Anzahlung.
F. Svpielend leichte

tn

Droguen- und Selfenhandlungen.

Dr. Thompson's
Coifonpulver

ist das beste
und im Gebrauch

billigste und bequemsteTNagenmiitei der Welt.

Man achte 7 auf den Namen Dr. Thoms on
die Schutzmarke „Sohwanme,

Das Iapwaree Lager v Hüte und AMützenn Schubert Hut u billigen Hut
Kapotten, Knaben- und Mädchen -Mützen, Jagdweſten, reparatur in nur bekann-Jacken, Rormalhemden u. Hoſen, Barchenthemden, Schlaf D. n Se e e r ar Bittner,
decken, wollene Damen u. Kinderſtrümpfe, Herrenſocken. Schuh Waren Fleiſcherſtraße 41.m Schweiss- W'olle, nicht einlaufend. Spar mann ingr. Ausw. z bill. Preiſen Achtung

n Billige Preiſe u m villlige Preiſe. n gr. Steinſtr. 47. öleparattren ofort Den werten Genoſſen bringe meme

h e hug e GarantieRicharci Dusel et e gz e. Sldnhe, Kiſhuhe, Sev t, we n ofort an obi olz, Filz, Sammet-, Kari Vischer, Hoheſtraße 22.n werde rig da ſich dar et verkauft l irſch Maßarbeit wird ſauber und paſſendh abltine in an D. Brüngler, Fleiſcherfraße re
Hüten, Mützen, Filz- u. Pelzwaren Reparaturpreiſe: en Kartoffel Kuchen,

zur geneigten Beachtung. eder 1 Mk., Zylinder 2 Mk., Selbſtgef. Kleiderſekr f. 21M. Peritew empfiehltVelourhüte Slüſchhüte). Reinigen 1 Mk. Glas, Jeiger, Zeith v mmode, Tiſche Stühle, Sofas, Otto Hänel
V Reparaturen ſorgfältigft. W Schlüſſel alles billig bill. b. K. Rieler, Tiſchlermſtr., Geiſtſtr. 31 Harz 12 und Geiſtſtraße 46.r

Varhetts, Radmäntel, Kragen
In der bekannt GoBgen Beschaffenheit unserer Waren bei denkbar

billigsten Preisen liegt die sicherste Gewähr für vorteilhaftesten FEinkauf.

Spezialhaus

u.
49 Gr. Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

e e e e e eVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Halle a. S. Geiſtſtraße 51empfiehlt ſein großes Lager in

A. Dannenberg,, Herrenstrasse 7,empfiehlt in Auswahl: e i li I z A h r-

S
1

2

2

Große Kuswahßl.

r



3. Beilage zum Volksblatt.
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Peränderte Welt.
Von Nikolaus Lenau.

Die Menſchheit iſt dahinter kommen,
Trotz aller Gaukelei der Frommen,
Daß mit dem Leben vor dem Grabe
Man endlich Ernſt zu machen habe.

iſt des Wahnes Kette,
ie Erde ſei nur Uebungsſtätte,

Nur Voltigierbock ſei das Leben,
Aufs Roß wird uns der Himmel heben.
Auf freiem grünen Erdengrunde

jeder bald ſchon hier zur Stunde,
evor das Grab ihn deckt mit Schollen,

Sein Rößlein weiden, tummeln wollen.

Polizeiliche Sozialpolitik.
Ein armer Teufel, der durch eine s er

werbsunfähig geworden iſt, aber nichtsdeſtoweniger für eine
Frau und ſechs Kinder zu ſorgen hat, weiß ſich in der Not
nicht mehr zu helfen und wendet ſich mit der Bitte um
Unterſtützung an den Philanthropiſchen Verein. Und ſiehe
da! Sein Nothſchrei verhallt nicht ungehört. Es giebt ja
um Glück in Oeſtreich noch Menſchen, die für die leidende

enſchheit ein Herz haben. Freilich, eine Unterſtützung be
eine der Bitiſteller nicht, dafür aber eine Vorladung zur

olizei.
Das iſt doch immerhin eiwas. Es iſt gewiſſermaßen eire

Ein leitung und Vorbereitung zu einer Unterſtützung. Man
geht zunächſt Erkundigungen über den Petenten ein. Nun,
as iſt ja begreiflich. Es giebt ſo viele Unwürdige, ja Be

trüger, arbeitsſcheue Kerle, die aus der Mildthätigkeit edler
Me ſchen einen Erwerbszweig machen, daß man ſehr, ſehr
vorſichtig ſein muß. Man muß wiſſen, mit wem man zu
thun hat. Und das erfährt man am beſten von der Polizei,
die die Herzen und Nieren prüft. Alſo man übermittelt das
Geſuch der Polizei, und die lädt den Hungerleider vor. Er
erſcheint und muß ſich einem peinlichen Verhör unterwerfen.
Er muß Anskunſt geben über ſein Alter, Geburtsort, Ein-
kommen Familienverhältniſſe, Religion, kurz über alles.
Unter anderem ſragt ihn der Beamte, wie viel Kinder er
u Und da legt der Unglücksmenſch das Geſtändi is ab,
aß er ſechs ſage ſechs Kinder hat. Der Beamte iſt einen

Augenblick perplex. Wie geiſtekabweſend murmelt er ein
paarmal vor ſich 5 ſechs ſechs ſechs End-
lich ermannt er ſich. „Sagen Sie mir“, fragt er den armen
Sünder, „wie können Sie ſich als armer Mann er-
lauben, ſo viele Kinder in die Welt zu ſetzen?
Haben Sie den Malthus nicht geleſen Wiſſen Sie nicht,
daß er ſagt: Kinder zeugen iſt ein Verbrechen, wenn man
ſie nicht erhalten kann

Von dieſem Uebergeſcheiten hat der Delinq nent nun aller
dings nichts gehört; aber als guter Cyriſt weiß er, daß
Kinder ein Segen Gottes ſind. Und er wagt eine ſchüch-
terne Bemerkung er habe im Katechismus und in der Bibel
nichts von dem Herrn Malthus geleſen. Aber da kommt er
gut an. „Benehmen Sie ſich hier anſtändig!“ ſchreit der
geſtrenge Herr Kommiſſär. Seine Erregung iſt begreiflich.
Wohin ſoll es denn kommen, wenn die armen Leu e ſo ins
Blaue hinein Kinder zeugen Wo ſoll denn die Polizei die
nötigen Schubwagen hernehmen, wenn die Zahl der Paſſa-
giere ins Endloſe ſteigt

Ja, man muß offen zugeben, die Polizei hat gegenüber
dieſem Unfug eine ſchier endloſe Langmut bewieſen. Und
es wäre kein Wunder, wenn ihr endlich die Geduld aus-
ginge und man in den Proletariervierteln eines ſchönen Tags
nachſtehende polizeiliche Verfügung plakatiert finden ſollte:

„Hier iſt das Kinderzeugen bis auf weiteres ſtrengſtens
verboten. Gegen Zuwiderhandelnde wird wegen mutwilliger
Herbeiführung einer Hungersnot mit der ganzen Strenge des
Geſetzes vorgegangen werden und haben ſie ſich die Folgen
ihres Leichtſians ſelbſt zuzuſchreiben.“

Halle a. S., Sonntag den 5. Dezember 1997.
S W

Rächtliche Kinderarbeit in Wien.
„Eine raucherfüll.e Wirtshausſtube. Nicht ſchlecht, nicht

glänzend beleuchtet. Längs der Wände ziehen ſich primitive
Holzbänke, die Tiſche ſind mit unſauberen roigeblumten
Tüchern bedeckt. Rund um ſie fitzen die Kunſtfreunde der
Vorſtadt Nichtsthuer, die ſich von Mädchen aushalten
laſſen, die ſie dafür „beſchützen“, dieſe Mädchen ſelbſt, einige
Straßenarbeiter, Kutſcher, einige Spießer, Hauſierer und
andere Leute. Ein Wachmanu ſitzt mit dem „Mond“ auf
der Bruſt an einem Tiſche, ihm gegenüber ein Mädchen,
mit dem er ſich anſcheinend recht gut unterhält. Er iſt Ver-
treter der hohen Behörde, die in dieſer Spelunke die Pro-
duktionen überwacht, die eine „Künſtler“ſchar dem p. t.
Publikum vorführt.

Wir ſind beim „Vororte Ronacher“, ein Soireelokal am
Lerchenfeldgürtel. Neugierde hat uns hineingetrieben. Nicht
Neugierde nach den Kunſtleiſtungen, ſondern Neugierde, wer
die Künſtler ſind, und wem ſie ihre Kunſt darbieten. Ein
Terzett macht eine Art türkiſcher Muſik, die wohl nur wegen
des Lärms der großen Trommel gewählt wurde. Das über-
tönende Bum-bum iſt oft recht notwendig bei dieſen Soireen,
die täglich bis zum grauenden Morgen hinein dauern.

Neben der „Muſikkapelle“, die hinten am Tiſche ſitzt, be
findet ſich ein Podium, über das ein alter verſchliſſener
Laufteppich gebreitet iſt. Das ſind die Bretter, auf degen
dieſe Künſtler wirken. Etwa vier Quadratmeter Raum vor
der „Pablatſchen“ ermöglichen dem Luftgymnaſtiker und dem
Trapezkünſtler, ihre Produktionen auszuführen. Vom Pla
fond hängen Ringe und Trapez herab.

Es iſt *„2 Uhr morgens. Eine Bewegung geht durch
die Reihen der Zuſchauer. Aus der gegenüber dem Abort
liegenden Thüre der „Künſtlergarderobe“ einem kleinen,
fünf Schritt langen luftloſen Raum tritt „Miß Mathilde“
mit ihren zwei kleinen Künſtlern. Es folgt die Senſation
der Nacht das Auftreten der beiden kleinſten Ringkünſt-
ler der Welt, die auf den markiſchreieriſchen Programmen als
2 und 42 jährig bezeichnet werden. „Charles“, der
ältere der beiden in Trikots gekleideten Knirpſe, tritt zuerſt
in Aktion. Er überdreht ſich, in den Ringen hängend, ganz
mit ſeinem Körper, zieht ſich von rückwärts auf, ſchwingt
ſich, bis er mit den Füßen an dem Plafond anſchlägt,
ſteckt den Kopf durch den einen Ring, die ſchwachen Füße
durch den anderen und läßt ſich von Miß Mathilde, die die
Produktion leitet, in dieſer Stellung ſchaukeln. Um nicht
herauszufallen, muß er ſtramm geſtreckt ſein, was eine Mus
kel-Anſpannung des ganzen Körpers zur Folge hat. Er
wird blutrot in ſeinem Geſichtchen vor Anſtrengung. Das
Publikum belohnt ihn durch heiſeres Gröhlen und Klatſchen.
Er wird aus ſeiner Lage befreit urd hat nun eine Kunſt-
pauſe. Er benützt ſie, um nach richtiger Kindesart mit
ſeinem noch um einen Kopf kleineren Brüderchen, dem zwei-
einhalbjährigen Alfons, zu ſchäkern. Sie machen ſich gegen
ſeitig lange Naſen und treiben kindiſchen Ulk.

Wieder muß Karl vor. Diesmal folgt eine ernſtere Pro
duktion. Jm Knieh ing hält er das zweieinhalbjährige Brüder
chen an den Armen feſt, und dieſes muß nun auch den Auf-
ſchwung wachen, ſich überdrehen und dann von rückwärts
den bedeuterd ſchwierigeren Rückaufzug machen. Das klein
Bübchen iſt krebsrot im Geſicht, und auch dem älteren iſt
das Blut in die ſonſt bleichen Wangen gefallen. Eine
Marter grauſam zuzuſehen.

Wieder eine Kunſtpauſe, dann kommt die letzte und ſchwie-
rigſte Produktion. Karl bringt ſeinen Körper in die oben ge
ſchilderte wagrechte Strecklage zwiſchen den Ringen, läßt die
Hände herabhängen, und dieſe dienen wieder dem anderen
Kinde als Turngerät.

Endlich iſt auch dieſe pe'nliche Produktion vorüber. Der
Wachmann, der mit Jntereſſe der Produktion gefolgt war,
plaudert nun gemütlich mit ſeinem weiblichen Gegenüber, die
Kinder werſen dem Publikum Kußhändchen zu und ei'en

m--m-

J. Jahr.
dann in die Garderobe, um Toilette zu machen. Alfons
ſpringt gleich darauf in einem Röckchen heraus, wälzt ſich
übermütig am Boden und beg'eitet die „Muter“, Miß
eld beim Abſammeln. Das Trinkgeld fließt reich
icher.

Es iſt 2 Uhr, als wir das Lokal verlaſſen. Die beiden
Kinder ſind voch immer unter den Göſten des Lokals. Der
Wachmann ſieht ſie, aber er rührt ſich nicht die nächt
liche Kinderproduktion ſcheint eine ſtändige Jnſtitution zu
ſein. Wir proteſtieren gegen dieſe Marter ganz junger Kin
der, ſagt mit Recht die Wiener Arbeiter- Zeitung. Wenn ſie
auch „nur Komödiantenkinder ſind ſind ſie nicht auch
Menſchen, müſſen ſie des geſetzlichen Schutzes entbehren
Es iſt ein Skandal, daß derartiges unter den Augen der
Behörde geſchehen kann, daß es gedulder wird, und wir
verlangen Abſtellung dieſes Unfugs, der jeden
empören muß, der auch nur einen Funken Gefühl im Leibe
hat.

s ozialbes.
Ein nichts weniger als lotzales Verfahren

hat auch die Bäckerinnung in München eingeſchlagen,
um Material gegen die bekannte Bundesrats- Verordnung zu
bekommen. Jn einem, vom Monat November 1897 da
tierten Zirkular erſucht die Vorſtandſchaft der Jnnung die
Bäckermeirſter, einen Fragebogen auszufüllen und giebt, um
ihnen „die Arbeit zu erleichtern“, eine Reihe „Beiſpiele“
von Beantwortungen, aus welchen hier einige wiedergegeben
ſeien. Die Bäckermeiſter ſollen ſchreiben

„Seit Einführung dieſer Verordnung muß meine Magd viel
mehr Arbeit leiſten und ich ihren Lohn bedeutend erhöhen, weil
der Lehrling die Arbeit innerhalb der geſetzlichen Zeit nicht mehr
verrichten kann.

Seit Einführung der Verordnung ſind meine Gehilfen viel
mehr im Wirtshauſe als früher, weil dieſelben bei mir keine
Koſt mehr erhalten. Infolgedeſſen kommen ſie meiſtens erſt zu
Beginn der Arbeitezeit zu Hauſe und machen ſchlechte gleich
n und nachläſfige Arbeit, was meinem Geſchäfte Schader
ringt.

Durch dieſe Verordnung habe ich einen größeren Wechſel
unter meinen Gehilfen zu verzeichnen wie früher, weil ihr ganzes
Trachten nur dahin geht, ſchnellſtens fertig zu ſein ſie denken
nicht mehr bei der Arbeit, erwerben ſich demnach auch keine
richtigen Kenntniſſe mehr und werden ſchlechte Arbeiter, was
wiederum der Meiſter büßen und empfinden muß.“

Den Bäckermeiſtern wird noch die tröſtliche Verſicherung ab
gegeben:

„Sie haben durch dieſe Beantwortung nicht im geringſten
etwas zu befürchten, da die Ramen nicht genannt und nicht ver
öffentlicht werden.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine unter ſolchen Umſtän
den vorgenommene Enquete nicht den geringſten Wert hat.

Oeſtreichiſche Gewerbe Juſpektion. Der
öſtreichiſche Staatsvoranſchlag für das Jahr 1898 beziffert
den Geſamtaufwand für die Gewerbe Jnſpektion mit insge
ſamt 181 360 fl., wovon 15 900 fl., und zwar 15 400 fl.
durch Beiträge der Unfall-Verſicherungs Anſtalten und 500 fl.
durch den Verkaufserlös des amtlichen Berichtes mittels Ein
nahmen gedeckt ſind. Das Jnſtitut der Gewerbe Jnſpektion
umfaßt gegenwärtig zuſammen 50 Jnſpektionsbeamte (ein
Zentral-Gewerbe-Jnſpektor, 6 Ober-Jnſpektoren, 19 Gewerbe
Jnſpektoren und 24 Jnſpektionsaſſiſtenten). Für das Jahr
1898 iſt die Errichtung eines neuen Uufſichtsbezirkes im
nordweſtlichen Böhmen durch Abtrennung eines Teiles der
Bezirke Pilſen und Tetſchen geplant, eine Maßregel, die zur
Vermehrung des Perſonals um einen GewerbeJpſpektor
und drei Jnſpektionsaſſiſtenten veranlaſſen wird.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Kein ſelbſtändiger Gewerbetreibender. Ein Rechtsſtreit

zwiſchen dem Bauklempner V. und der Firma Puſſtn u. Komp.
(Bauunternehmer) beſchäftigte die Kammer III des Gewerbegerichts. Der Kläger begnſrues einen Reſtlohn von 18 Mark

und 60 Pf. Lohner tſchädigung. Er behauptete, unxechtmäßig ent
laſſen zu ſein. Die veklagte Firma machte durch ihren Vertreter

1 J a

Unter anderem empfehle:

S r eSee ae a S
BRiücesenm- Bahn
Schmeerstrasse I, Ratskellergebäude.

Meine Puppen- u. Spielwaren-Ausstellung
ist eröſſnet und habe ich mir dieses Jahr besonders angelegen sein lassen, meinen werten Kunden die neuesten Spielwaren zu ausserordentlich billigen

Preisen bieten zu können.

—DZZDZZ

Fuppenwagen, gefilttert, desonders gross, 2,90-8,00 p. Stück

Fuppen-BRetten, Schaukeln, Schaukelpferde, Puppenwagen, Kaufinanns-
läden, Festungen, Ställe, Puppenstuben, FPuppenkoſffer, Rollwagen mit
und ohne Pferde, Pelzhuncde, KRisenbahnen, Bleisoldaten, FPuppenmöhbel,

8ilderbücher, Stein- und Holzhaukasten, Kreisel, Puppenbälge,
Köpfe in Holz, Blech uncl Bisqquit,.

Neu aufgenommen:
c

e

J t

Gläühstrümpfe 42 Pf., Zylinder dazu 10 Pf.
echte Kernseife Pfd. 20 Pf., 16 Pfd. blos 3 M.

r R i re wer t en



geltend, V. habe in der letzten Woche faſt die halbe Arbeitszeit
eſchlafen. Jm übrigen dürfe er gegen die a gar nicht

beim Gewerbegericht klagen, da er die Bauarbeit ſelbſtändig über
nommen habe alſo ſelber Unternehmer ſei. Die Firma habe ihm
nur Zinn geliefert und ihm ihre Abbiegebank zur Verfügung ge
ellt. Kläger hätte pro Quadratmeter r werden ſollen und

angebliche Wochenlohn von 30 M. ſei nur ein Vorſchuß ge
weſen. Ein Zeuge hat den Kläger nicht ſchlafend gefunden. Der
Gerichtshof unter dem Vorſitz des Rſſeſſors Schneider verurteilte
jedoch die Firma nach dem Klage- Antrage unter folgender Be
Barr: Es ſteht feſt, daß Kläger das wichtigſte Werkzeug für

auklempner, die Abbiegebank, nicht beſeſſen und daß er auf
Rechnung der Beklagten Zinn beſorgt habe. Er habe ſomit ledig
lich die Dienſte eines Gewerbegehilfen geleiſtet, wofür auch ſpreche,
daß die beklaote Firma im Befſitze einer Abbiegebank ſei, alſo wohl
auch öfter Klempner in ihrem Betriebe beſchäftige. Das Gewerbe

ericht ſei demnach zuſtändig für die Erledigung des Rechtsſtreites.
s den Lohn betreffe, ſo hätten die Parteien für ihre gegen

teiligen Behauptungen keinerlei Beweis angetreten, deshalb ſei der
für Bauklempner angemeſſere Wochenlohn maßgebend, und der be
trage 30 M. Die Berechnung des Klägers ſtimme hiernach. Da
nun die Behauptung des Vertreters der Beklagten, Kläger habe die
eld Woche geſchlafen, durch die Zeugenausſage widerlegt ſei, ſo
ätte Beklagte im vollen Umfange des Klageantrages verurteilt

werden müſßen.
Entſchädigung wegen Vorſpiegelung falſcher That-ſachen. Der Liſchlermeſier Heibeck redete dem Tiſchler W. zu,

die Stellung aufzugeben, die er augenblicklich inne hatte, und zu
ihm in Arbeit zu kommen. Um ſeinem Antrage mehr Nachdruck
J verleihen, verſprach er W den verhältnismäßig hohen Wochen-
ohn von 30 Mk. W. gab ſeinem Drängen nach und fing bei ihm

arbeiten an. Nach drei Tagen aber ſchon machte der Exekutor
ie Bude zu, ſo daß W. nun arbeitslos war. Der Düpierte ver-

klagte darauf Heibeck beim Berliner Gewerbegericht, deſſen
Kammer IV denn auch den Beklagten verurteilte, W. wenigſtens
einen vollen Wochenlohn zu zahlen. 13 Mk. hatte der Kläger
erhalten, es wurden ihm alſo noch 17 Mk. zugebilligt. Zur Be-

ündung führte der Vorſigende Gerth aus, der Gerichtshof ſei
berzeugt, daß Beklagter von dem zivilgerichtlichen Verfahren Wegen

ihn ſchon beim Engagement des Klägers gewußt habe. Aus dieſem
Grunde ſei in ſeinen, dem Kläger gegenüber abgegebenen Ver
ſprechungen eine Vorſpiegelung falſcher Thatſachen zu ſehen,
kün W. berechtigte, den fraglichen Entſchädigungsanſpruch zu

ellen.

Die Kirche und die Armen in Oeſtreich
Wie es der Poysdorfer Pfarrer treibt, darüber berichtet die

Wiener Arbeiterzeitung: So lange die Poysdorfer denken, wurden
die Toten deren Angehörige zu einer „großen Leich'“ zu wenig
Geld hatten, bei der ſogenannten Barbarakapelle vor dem Fried
hof eingeſegnet, da es zu beſchwerlich iſt, den Sarg bis zu der
mehr als hundert Stufen hohen Kirche hinaufzutragen. Der neue
Pfarrer aber Franz Rauch iſt ſein Name dem der r
das wenige Geld zu weit war, läßt ſich die Särge mit den Leich
namen vor den Pfarrhof oder ſeine Kellerthür tragen,
um für die Armen ja nicht einen Schritt zu viel zu machen; hiervon machte er auch keine Ausnahme, al die Witwe des Toten

gräbers, der dieſen Dienſt durch 30 Jahre verſehen hatte, ihn bat,
ihren verſtorbenen Mann beim Hauſe einzuſegnen, das knapp neben
der Kirche ſieht.

Vor zwei Wochen brachten die Träger den Leichnam eines
Armen aus der eine Viertelſtunde entfernten eingepfarrten Gemeinde Wilhelmsdorf und ſetzten ihn bei der Barbaratapelle ab.

Der Pfarrer, um das „Einſegnen“ erſucht, verweigerte dies und
verbot es auch den beiden hierzu bereiten Kooperatoren. So blieb
die Leiche allen ſanitären Vorſchriften zum Trotz fünf Tage un-
beerdigt, und erſt als der Bürgermeiſter dieſe auf ſeine Koſten
bis vor den hinteren Ausgang des e tragen ließ, fand
nach kirchlicher Einſegnung die e m att.

Darob wurde allgemeiner Unwille laut, und dieſer kaum auch
8 Ohren des Pfarrers. Schon am Allerheiligentag ließ er die

eute ſeinen Unmut fühlen, indem er ſie im Ornyat auf dem
Gange zum Friedhofe begriffen in der Kirche anſchrie, ob ſie

lauben, ſich in einem Theater zu befinden, und ſie evergiſch auf
orderte, aufzuſtehen, wenn er vorübergehe. Am Allerſeelentag

aber gab er, wie er ſelbſt erklärte, der ungehorſamen Gemeinde
die erſte Lektion“.

Wir wollen,“ begann er die Allerſeelenpredigt, die Toten ruhen
laſſen und von den Lebendigen reden,“ und fuhr dann fort, er
kenne nur drei Gemeinden im Bezirke, die die roheſten ſeien, und
unter dieſen ſtehe Poysdorf obenan. Die ſechs Knöpfe (er meinte
die ſechs Leichenträer) von Wilhelmsdorf ſolle man ausſtopfen
und präparieren laſſen, damit man ſie anſtaunen und bewundern
kann. werde von nun an auch keine Leiche mehr aus Wil-
helmsdorf vom Hauſe abhoien, ſondern ſie müſſen bis zum Schutz
engel (einem Wahrzeichen aus der Peſtzeit z viſchen beiden Ge
meinden) getragen werden. Dann laprenſierte er über die
ſchlechten Einkünfte und ſagte. daß, wenn hier ein Pfarrer

So ſchrie und wetterte er auf der Kanzel fort, dis die Kirche
um größten Teil leer war, denn auch die Frömmſten geſtanden,es ch mehr mit anhören zu können, und e die Kirche.

Damit in Zug ein ſolcher „Auszug“ nicht mehr ſtattfinden
könne, ließ rrer verlauten, daß er die Thore während der

t ſperren laſſen werde. Da wir uns aber nicht wie
buben behandeln laſſen wollen, übergeben wir hiermit dieſe 3 eh
öſſe der Oeffentlichkeit, hoffend, daß ſich auch zu dieſer Hacke ein
Stiel finden laſſen werde.

Das meinen wir auch, und namentlich raten wir den Poys
dorfern, gegen ihren Hirten die Anzeige beim Bezirksgericht zu
erſtatten, falls er ſeine Abſicht, die Kirche während der Predigt
zuſperren zu laſſen, ausführen ſollte. ies wäre ein
nach mehrfacher Hinſicht, namentlich aber eine Thron er
körperlichen Sicherheit man denke an eine Panik und eine
Einſchränkung der perſönlichen Freiheit.

Heiteres.
Nachſtehender Schüleraufſatz wurde nach den Mb.

Nachr. neulich in einer Schule des Kinzigthales verbrochen. Die
Frau und die Henne. Eine Frau hatte eine gute Henne und legte
täglich ein Ei. Damit hatte ſie keine Zufriedenheit. Sie wollte
am Tage zwei Eier legen. Deshalb giebt ſie ihr viel Gutes zum
Freſſen, wurde vom Feit und log gar nicht mehr.“

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Dezember.

Aufgeboten: Der Kupferſchmied Jacobſen und Minna Homann Anhalterſtr. 10
und Martinſtr. 22). Der Polizeiſergeant Rennings und Luiſe Schulze (Karlſtr. 1 und

2). Der Schloſſer Kirchgeorg und Fanny Brunne (Hohenzoſlernſtr. 5). Der
rechlermſtr. Teubner und Marie Wehner Merſeburg und Halle)
Geboren: Dem Maurer Ulrich eine T. (Hirtenſtr. 13). Dem Handarbeiter Paſſori

eine T. (Pfännerhöhe 55). Dem Dachpappenarbeiter Weißhuhn ein S. (Ludwigſtr. 13).
Dem Eiſenb.-Bureauhilfsdiener Grothum eine T. (Zinkegartenſtr. 9). Dem Kaufmann
Krätzner eine T. (Wilhelmſtr. 7) Dem Gymnaſial- Profeſſor Dr. phil. v. Nagy eine
T. (Am Kirchthor 4). Dem Eiſendreher ivſch. eine T. Wörmlitzerſtr. 97). Dem
Handarbeiter Herzau ein S. (Thorſtr. 31). em Fabrikarbeiter Schondorf eine T.
(Meckelſtr 14). Dem Möbeltransporteur Sichting ein S. (Hochſtr. 1). Dem Fabrik
arbeiter Weidemann ein S. Spitze 29). Dem Bahnarbeiter Dörner eine T. (Land
wehrſtraße 21). Dem Magiſtrats Bur.Aſſiſt. Klauert ein S. rer 8). Dem
We Schönbrodt ein S. (Alter Markt 14). Dem Schaffner Probſt ein S.
(Hochſtr. 19).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Thiele T., 1 W. (Gr. Wallſtr. 3). Der dir

Uh
Leutnant und Ziegelei- Inſpektor a. D. Schlegel, 68 J. (Jägerplay 21). Der dels
mann Koch, 65 J. Wuchererſtr. 31). es Kaufmann Schmidt T., 6 Mon. land
ſtraße 3). Des Handarbeiter Schäfer T., 6 Mon. (Thorſtr. 36). Des Geſchirrführer
Gebauer S., 5 Mon. (Kloſterſtr. 7). Des Gutsbeſitzer Köppe S., totgeb. (Entb.Jnſt.).
Der Grubenarbeiter Wodarzak, 51 J. (Klinik).

kein Privatvermögen beſitze, e Voysdorfer alle vierzehn Tage einen
verhungerten Pfarrer hiraußtragen ten. Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.
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in diesem Jahre besonders
S grosse Auswahl.

WVeberrascheude Neuheiten

Leiprigerstrasse 100.

Tapisserie,
Unsere Ausstellung in Kartonnagen für alle Zwecke,

aufgezeiehnete Leinenartikel, Tuehartikel, PlüschartikKel,
Straminsachen, Kissen, Hosenträger, Lüäuferstoffe, Kon-
gressstoffe ete., sowie alle Zuthaten für Tapisserie bietet

Sehr billige Preise.

h. Liebenthal Co.

zum Weihnachtsfeſt Bl
empfiehlt in großer Auswahl bei enorm billigen, zurückgeſetzten Preiſen:

T nur
AbzahlungWinter-Paletots, Anzüge,

verkaufe ich

Waren aller Art.
Die Raten werden ganz nachWunſch des Käufers eingerichtet.

Mein

iſt anerkannt das größte Unternehmen dieſer
Art am Platze und ſteht unerreicht da.

l. Eichmann
nur Gr. Ulrichstr. 51

Eingang Schulftraße.
6 große Läden in den Kaiſerſälen.

Eigene Arbeitsräume.

e jzilzhüte.
Sorten wird an jeden Intereſſenten gratis verſendet.Meine Hüte n z 8 e
aus. Dutzendpreis bereits bei Beſtellung von drei StüAugust Meinme, Hutfabrikant,

Halberstadt.

Waren und Möbel Haus

Mein neuer illuſtrierter Preis Kourant modernſter Filzhüte aller

durch vorzügliche Qualität und große Billigkeit Reparatur verſichert bei

ſowie Arbeits Garderobe in jeder Preislage

Paul Landgraf
Ranniſcheſtraße 3.

Grosser Räumungs- Ausverkauf
zu bedeutend herabgeſetzten Dreiſen.

Grosse Auswahl von:
emaillierten Kochtöpfen, emaillierten Eimern,

9 Anfwaſchwannen, Wratpfſannen,5 Waſchbecken, Kaffeekannen,
Schüſſeln, Taſſen,Henkeltöpfſen, Tellern elc.

Kompl. Küchen Einrichtungen vom einfachſten
bis zum eleganteſten.

Grosseshager von Kohlenkasten.
Emuilliertes Kinderſpielzeng,

kleine Kochherde, ſowie ſämtliche Gegenſtände
eng gut die E. Puppenküche W in großer Auswahl.

s Burghardt Becher, tinsſttaſeLeipzigerſtraße 84 Okeariusſtraße 5(am Turm.) (an der Halle.)S Erſtes und größtes Spezial- Geſchäft der Pravin achſen.NB. S März 1898 t Sperr Geſchäft l re e 84 in g. en der
Firma C. A. Krammiſch, Leipzigerſtraße.

Ein feiner Winterüberzieher,

S Binſſigr Gelegenheitein u zu verk.
zum Einkauf

chwetſchkeſtraſßze 39, I.

praktiſcher
Besteu. billigste

E. San wVeihnachtsGeſchenke
wo

Bezugs-

bietet mein

Räumungs- Verkauf

Regen und Sonnenſchirmen
nur eigenen Fabrikats unter Garanſe ſür Haltbarkeit.

E. Pasch, Schirmfahrik,
22 Schmeerſtraße 22.

Reparaturen und Ueberziehen gut und billig.

K. Rapsilber,
Schmeerstr. 5.

lecler Arbeiter
iſt ſich der beſten und bülligsten Uhr-

Schrön, Zwei noch gut ahet Werte i
Neue Uhren ſtets große Auswahl. S obert Franzſtr. 4 H. Sämtl. Parteiſchriften

S Ein ſchön gef. r. Gebett Betten b. z.e See e e neben l. Walſeahe p. empfiehlt Die Volksbuchbandiams
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro h. T Drug der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. n. d. H) Halle a. S.
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